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listen an die Ortsgruppen herauszugeben habe. Cin von dem 
OHA. eingelaufenes Begrüßungsschreiben an die Bezirkskonfe­
renz wurde von derselben lebhaft begrüßt. Nachdem die 
arbeitsreiche Tagung beendet, kehrten die Delegierten mit dem 
BewaBtsein, das Beste für den Bezirk geschaffen zu haben, in 
ihre Ortsgruppen zurück, die nunmehr an die praktische Aus­
wertung der gefaßten Beschlüsse herangehen werden. So be­
deutet denn auch diese Tagung -für die revolutionäre Kommu­
nistisch Arbeiter-Jugend einen Schritt vorwärts.

Resolution:
Die heutige (5. 2. 28) Jugendkonferenz der KAJ. Bezirk 

Ruhrgebiet, stellt sich in allen Prägen auf den Standpunkt des 
GHA. der KAJ. und der KAP. Auf Grund des Verrates an 
die internationale Arbeiterschaft der 2. und 3. Internationale 
geloben wir. die KAJ. (Bezirk Ruhrgebiet) gemeinsam mit 
der KAP. und AAU. an der Entlarvung aller Verräter, so­
wie an der Aufklärung der Proletariermassen mitzuarbeiten. 
Unsere, der KAJ. vornehmste Aufgabe wird es sein; eirie-schlag- 
kräftige Jugend-Organisation im B ezirk  Ruhrgebiet zu errich­
ten. um mitzuhellen, Klarheit zu schaffeh übèr'die revolutionären 
Aufgaben des Proletariats und somit mitzuwirken an der Durch­
führung der proletarheften ^Revolution.'

Kommunistische Arbeiter-Jugend. Bezirk Ruhrgebiet.

N ow aw es.
Um auch am Orte eine Jugendbewegung ins Leben zu  

ruien, wurde der Genosse Pötsch damit betraut. Am 13. 2. 
fand die Gründungsversammlung d u  KAJ. statt. D^zu war 
der Gen. Junghans erschienen, welcher einen Jeicht verständ­
lichen Vortrag hielt. Nach kurzer Aussorache haben die 
Jugendgenossen sich selbst ihre Bezirksleitung gewählt und 
ihre Sache in die Hand genommen. Die nächste Versammlung 
findet am 22. Februar statt. '* -
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Zorn Parteitag
(Schluß.)

9 . D ie O rganisation  d er KAP*
So notwendig es ist, daß die revolutionäre Partei des 

Proletariats eine ideologische Einheit darstellt., damit sie ihre 
historische Mission erfüllen kaim, so  notwendig ist es auch, 
daß sie eine organisatorische Einheit darstellen muß. Denn nur 
die Organisation ermöglicht die Koordinatipn der Handlungen 
von vielen zur Erreichung eines Zieles, das der einzelne nicht 
zu erreichen vermag.

Für uns als Marxisten isjt die Organisation nicht Selbst­
zweck. sondern Mittel zum Zweck. Das bedeutet iedoch nicht 
daß die Frage der Organisation der revolutionären Partei eine 
bedeutungslose is t  Die Partei kann ihre Aufgaben nicht lösen, 
sie kann ihr Programm nicht in die Tat umsetzen, wenn sie 
nicht über eine feste, einheitliche, zweckmäßige und aktions- 
iähige Organisation verfügt. Deshalb ist die Frage der Organi­
sation von ebenso großer Wichtigkeit wie die des Programms 
und der Taktik.

Bei den parlamentarischen Parteien und Gewerkschaften 
ist die Organisation zu einem Selbstzweck geworden^jda sie 
nicht mehr ein Organ des Willens der Mitglieder i s t  sondern ein 
Organ des Willens der Bürokratie. Die Folge davon ist eine 
unüberbrückbare Kluft zwischen Organisationsdemokratie und 
Disziplin. Die Bestimmungsrechte der Mitglieder werden mit 
Füßen getreten und die bewußte Disziplin durch Kadaverdis­
ziplin erse tz t Eine heftige, unbewußte, gefühlsmäßige Reaktion 
dieser Zustände sind — wie schon erwähpt wurde — die 
Apostel des Organisationsnihilismus, die unter verschiedenen

ihr Unwesen in der Arbeiterbewegung treiben. Ein solches 
Reaktionsprodukt sind auch die Organisationsansichten der ver- 
Nchiedeneif-Einheitsorganisationen. Sie vernemen nicht die-Not- 
wendigkeit der Organisation, sie bejahen sie. jedoch sb. daß 
sie am Rande der Organisationsvernemung stehen.

Die Erklärung dieser krankhaften Erscheinungen in der 
Arbeiterbewegung ist eine primitive Denkweise, die nicht ver­
mag. die Ursachen der bürokratischen Entartungen der alten

Organisationsverneiner ist die Vorstellung von der Organisation 
unzertrennlich mit dieser von Kadaverdisziplin und Bonzentum 
verbunden. Die verkappten Organiäättonsvcrneiner. die die 
Organisation nur theoretisch anerkennen, werden ständig von 
dem Gespenst der Bonzengefahr verfolgt wie ein Wahnsinniger 
von seiner fixen Idee. Der „Kampf** gegen dieses Gespenst ver­
schlingt ihre ganze Energie und treibt sie praktisch zur Orga- 
ntsationslosigkeit. Diese beiden Sorten von Organisatinnsver- 
neinern begreifen-nicht, daß die Wurzel des Bürokratismus nicht 
in der Organisation selbst, sondern in Ihrer Form und haupt­
sächlich in Ihrer Zusammensetzung zu suchen sind.

Auch die Organisation mit dem demokratischen Aufbau wird 
entarten, wenn sie in ihrer Mehrheit aus unbewußten Mitglie­
dern besteh t Denn solche Mitglieder besitzen nicht die not­
wendige Fähigkeit. Selbständigkeit und Initiatlve-zur 
gung ihrer organisatorischen Angelegenheiten. Unter diesen 
Umständen ist das Bestehen der Organisation nur durch ein 
Heer von Angestellten möglich, das dabei nicht gewechselt 
werden kann, schon aus dem Grunde, weil eine solche Organi­
sation nicht die Kräfte besitzt, d ie 'ihr gestatten würden, die 
alten durch newe zu ersetzen, ohne dabei die Existena^der 
Organisation oder ihre normales Funktionieren zu gefährden. 
Andererseits — in einer Organisation die aus unbewußten Mit- 
gledern besteht befinden sich diese in geistiger Abhängigkeit 
von den wenigen, geistig höher Stehenden, da sie unfähig sind, 
weder ein e i g e n e s  U r t e i l  zu fällen, noch die An­
sichten ihrer Führer kritisch aufzunehmen. Die Polge von alle­
dem ist die Herausbildung einer Organisationsbürokratie mit 
ihr eigenen Interessen und Ideologie. di«—über den Organi­
sationsapparat verfügt und ihn auch gegen die Mitglieder selbst 
richten-kamv. Deshalb ist das Erwachen der Mitglieder einer 
solchen Organisation unvermeidlich mit einem Kampf gegen das 
Bonzentum verbunden. Geht aber das Erwachen nur bis zur 
Erkenntnis, daß die Bürokratie eine Gefahr für die Arbeiter­
bewegung ist. ohne zu begreifen« daß die Bürokratie eine Folge 
der Organisationsfoiui und vor allem der Zusammensetzung der 
Organisation, des niedrigen geistigen Niveaus ihrer Mitglieder 
is t  dann wiederholt sich dieselbe. Entwicklung auch in der 
neuen Organsation. die sie im Kampfe gegen die alte gegründet 
haben. Die Folge <Beser Entwicklung ist der Organisationsnihi- 
lismus: Éin Teil kommt zu der Auffassung, daß die Organisa­
tion schon als solche der Mutterboden der Bürokratie ist und 
lehn* deshalb jede Organisation al), andere glauben die büro­
kratischen EntartungeirHberwinden zu können, wenn sie jeden 
Freigestellten ablehnen. Damit lehnt man aber auch das für 
das zweckmäßige Funktionieren der Organisation und für eine 
fruchtbringende Arbeit notwendiges Minimum von Freigestellten 
ab: damit schafft man eine Karrikatur der Organisation, die 
nicht lebensfähig Ist und mit Organisationslosigkeit endet.

Alle Schattierungen der organisationsverneinenden Tenden­
zen sind ein Ausdruck der Hilflosigkeit und der Ohnmacht zu 
einer positiven Ueberwindung des Bürokratismus in der Ar­
beiterbewegung. Allein die marxistische Schulung der Mit­
glieder und die daraus resultierende Selbständigkeit und Aktivi­
tä t vermag bei ihrem Wachstum die Freigestellten auf ein 
Minimum za reduzieren and die im Statut vorgesehene Absetz­
barkeit dauernd in 4 !e T at umzusetzen. Deshalb ist die poli­

tische. die theoretische Oualität. die die KAP. zur Lösung ihrer 
Aufgaben bedarf, gleichzeitig die Bedingung und die Garantie 
für die. Ueberwindung ihres Bürokratismus.

Die KAP. ist auf der Grundlage des d e m o k r a t i s d h V n  
Z e n t r a l i s m u s  aufgebaut denn nur auf dieser Grundlage 
kann sie ein zweckmäßiges, aktionsfähiges Organ des Kampfes 
sein. Ihr Aufbau geht von unten auf. Sie beruht auf dem Be­
stimmungsrecht der Mitglieder. Die Fragen werden nach dem 
Willen dter Mehrheit entschieden. Und der gesamte Aufbau der 
Partei bietet die Möglichkeit für eine ungestörte Aeußerung 
dieses Willens. Die gefaßten Beschlüsse sind für jedes Mit­
glied bindend, solange sie nicht durch einen Mehrheitsbeschluß 
revidiert werden.

Unter olchen Umständen sind D e m o k r a t i e  und D i s ­
z i p l i n  keine Gegensätze, sondern em und dasselbe: Demo­
kratie — das sind die Rechte der einzelnen Mitglieder in der 
Organisation und der einzelnen Organisationen in der "esamten 
Partei: Disziplin — das sind’ die Pflichten der einzelnen Mit­
glieder gegenüber der Organisation und der einzelnen Organi­
sationen gegenüber der Gesaratpartei. Die Disziplin der.Partei 
bedeutet also, daß die einzelnen Mitglieder und Organisationen 
die Rechte der anderen, der Mehrheit, zu wahr'en haben. Die 
Demokratie so auslegen zu wollen, daß die Beschlüsse der 
M ehrheit gefallt durch eine allgemeine Abstimmung oder von 
dem auf die demokratischeste Weise gewählten Vertreter der 
Mitglieder nicht bindend, für die einzelnen Mitglieder und Organi­
sationen sind, bedeutet Auflösung jeder Organisation, bedeutet 
reinen Individualismus, wenn man unter •Parteidemokratie 
nicht das Gegenteil verstehen^will: nämlich daß nicht die 
Minderheit sich der Mehrheit zu fügen hat. sondern die Mehr­
heit der Minderheit.

Für uns als Marxisten ist aber auch die Organisationsdemo­
kratie. d. h. das Prinzip, daß die Fragen nach dem.Willen der 
Mehrheit zu entscheiden sind, kein Ding für sich, kein Fettisch. 
Die Organisationsdemokratie ist die Grundlage für die Zu­
sammenarbeit von Menschen, die Im Prinzip dasselbe wollen 
und mit denselben Mitteln erreichen wollen. Sind untèr ihnen 
Differenzen prinzipieller Natur vorhanden, dann ist das keine 
Frage mehr der Demokratie, sie können nicht mehr nach dem 
Prinzip — die Minderheit hat sich der Mehrheit zu fügen — ent­
schieden werden,— Dann macht sich die Trennung notwendig
Das ist die einzige Methode zur Lösung von prinzipiellen Diffe­
renzen. die eine Spaltung notwendig machen und die die pro- 
grammatischn Grundlage einer zweiten Organisation reben 
können. Wer wirklich um Prinzipien kämpft, der muß bei 
innerparteilichen Auseinandersetzungen im Interesse der An­
sichten, die er vertritt, aufs entschiedenste die bolschewistische 
Fraktionsmacherei als Methode, der innerparteilichen Ausein­
andersetzungen ablehnen, denn diese bolschewstischen Metho­
den bestehen in der Ersetzung der sachlichen Auseinander­
setzung mit demagogischem Kampf um die ..Einheit“ . Sie 
wird dort angewandt wo ein prinzipienloser K^mpf geführt 
wird um Gewinnung unbewußter Massen. - Das hat nichts mit 
nrit dem Geist der KAP. zu tun. denn sie kämpft um Prin­
zipien. um Aufklärung und Gewinnung von Anhängern mit 
klaren, tief aufgenommenpn Ansichten. Deshalb ist der Kampf 
gegeit~die Uebertragung der folschewistischen Fraktions­
macherei in unseren Reihen aus der durch die heute vergiftete 
Atmosphäre der Arbeiterbewegung ein Kampf um die Grund­
sätze der revolutionären Partei des Proletariats.*) -

Wenn in der Partei eine nicht prinzipielle Differenz vor­
handen ist und eine Entscheidung gefönt ist. dann -muß sich die 
Minderheit der Mehrheit fügen. W er das verneint, der kann 
nicht zur Partei gehören, weil dieser Grundsatz die elemen­
tarste Voraussetzung für den Bestand der Organisation is t  

Zur innerparteilichen Demokratie gehört aber auch das 
Recht einzelner Mitglieder Oder eine Minderheit, ihre Ansichten, 
die sich nicht mit der der Mehrheit decken, zu vertreten. 
Das ist eine von den Bedingungen für die Erhaltung der Leben- 
digkeit des Parteigedankens. Aber auch dieser Grundsatz der 
Parteidemokratie, wie sie selbst, kann lind darf kein Fetisch

•) N a c h t r ä g l i c h e  F u ß n o t e :  Eine Illustration für 
diese Ausführungen auf der ZAS.. der Partei über die Methode 
der bolschewistischen Fraktionsmacherei 'ist ein Rundschreiben 
der sogenannten ..Opposition“ vom 8. F b r ü a r D o r t  ist zu 
lesen:

J ) le  Opposition denkt nicht im entferntesten (das soll vor­
weggesagt werden) an die Aufrechterhaltung eines eigenen 
Ladens und weist diesbezügliche Gerüchte energisch zurück.“ 

Wie wenig das den wahren Absichten, wenigstens der Ver- 
d®H~fasser dieses Rundschreibens, entspricht“zeigen die darauf fol­

genden Ausführungen. Den Genossen, die eine andere Auf­
fassung als die Mehrheit der Partei haben, wird vorgeworfen, 
daß sie eine ..klägliche Rolle“ gespielt haben, weil sie 
njeht ..unter Protest den Zentralausschuß verlassen“ haben. 
W eiter gibt man nach echtem bolschewistischen Agitprop- 
Muster eine Instruktion für die ^Feiglinge“, die auf dem Zentral­
ausschuß die „klägliche Rolle“ gespielt haben sollen für ihr 
Verhalten auf dem P arte itag ..

1. Sie müssen „ohne jede Illusion auf den Parteitag gehen.“
2. Sie müssen sich aber trotzdem für die Zulassung dieser 

Opposition, die „ohne Illuionen“ ist. d. h. nicht denkt — wenig­
stens ein Teil von ihnen — zur Partei zurückzukehren und sich 
der Mehrheitsbeschlüsse zu fügen.

3. Sie müssen schließlich gefaßt sein, daß der Parteitag 
es nicht zulassen wird, und dementsprechend schon jetzt „ihre 
Haltung festlegen“, die „nur eine konseuuente sein darf“ , d. h. 
unter Protest den Parteitag zu verlassen.

‘ W as müssen aber die. die den Parteitag verlassen wollen, 
dann machen? Sollen sie indifferent oder Örganisationsver- 
einer werden? Oder sollen si? eine neue Organisatipn^gründen? 
Die~ „Strategen“ der bolschewistischen Fraktionsmacherei er­
klären aber doch, daß sie keine „eigene“ Organisation gründen 
wollen. Nun, warum sollen denn die.^die die „klägliche' Rolle“ 
gespielt haben sollen, den Parteitag verlassen? Wie alle 
großen Strategen, so möchten auch die Oppositionsstrategen 
ihre Pläne nicht verraten: ebenso, wie sie nicht erklären wollen, 
warum sie sich als „Opposition“ der Union bezeichnen* und 
warum sie sich außerhalb der Union gestellt haben, trotzdem

N i c h t  v e r s e s s e n  I

■rostahoinements
e r n e u e r n

sie sie als KIassenorgam33tiÖh auffassen und auf dem Stand­
punkt stehen, daß auch Frontkämpfer ihre Mitglieder sein kön^ 
nen. Man kann also mit Frontkämpfern in einer Union stehen, 
aber nicht mit der grpßen Mehrheit der Partei. Hier muß sich 
jeder Genosse die Frage stellen: Entspringt das ans einer prin­
zipiellen Einstellung, oder aus persönlichen Motiven, spießigem 
Ehrgeiz und Verärgerung^ Alle diejenigen, die sich in ihren 
Handlungen von der Erkenntnis der Aufgaben und dér Be­
deutung der KAP. für die Sache des Proletariats und nicht von 
persönlichen Motiven, spießbürgerlichem Ehrgeiz und Verärge­
rung leiten lassen, werden nicht nnr zur Union, sondern auch 
zur Berliner Organisation, der Parte? zurückkehren müssen. 
Dana stehen ihnen offen alle Mitgliedsrechte zu. auch die Teil­
nahme an dem Parteitag.

für uns sein. Das Recht auf Vertretung von Ansichten, die sich- 
nicht mft der der Mehrheit der Partei decken, ist umgrenzt 
durch die allgemeinen programmatischen Ansichten der Paretei. 
Das heißt, die Ansichten einer Minderheit müssen sich in dem 
Rahmen der allgemeinen Parteiansichten bewegen, damit sie 
von der Partei geduldet werden können .denn sonst hört sie 
auf. eine ideologische Einheit zu sein. Das Recht auf Vertre­
tung .von Ansichten, die sich nicht mit der der Mehrheit 
decken, aber, im Rahmen des Programms sich bëwegen, muß 
auf W egen und in Formen geschehen, die die Partei nicht hin­
dern. ihre Aufgaben zu lösen. Nachdem z. B. eine strittige 
Frage entschieden i s t  kann die Diskussion darüber nicht in 
Permanenz fortgesetzt werden, sondern erst vor einere Partei­
tagung. wo neue Entscheidungen gefällt und alte revidiert 
werden können.

In diesem Sinne muB der Parteitag die vorhandenen Lücken 
im Statut auffüllen. Man muß sich aber dabei im Klaren sein, 
daß die Organisation der Presse de t Partei nicht mit dem 
Prinzip des demokratischen Zentralismus entsprechen, und daB 
das jetzige Vorprtssystem bei der Wahl des GHA. eine Not­
lösung ist. (Deshalb muß man sich überlegen*, ob es nicht 
möglich und besser ist, wenn das bisherige Vorortsystem bei 
der Wahl des GHA. in dem Sinne ergänzt wird, daß auch einige 
der nicht sehr entfernten, aber größeren Organisationen-Mit­
glieder des GHA. zu stellen haben.)

Wie schon ausgeführt wurde: Der demokratische Zentra­
lismus und die Zusammensetzung der Partei allein entziehen den 
Boden des Bürokratismus und somit einer Entartung. Dies ist 
gleichzeitig eine Garantie dafür. daB auch die Union, trotz ihrer 
breiten Grundlage, vor bürokratischen Entartungen .bewahrt 
wird.

10. D ie in ternationale A rb d t d e r  P arte i.
Weil der Klassenkampf des Proletariats und die Revolution 

nur international siegreich sein können, muß auch die Par'tei 
eine internationale Partei sein. d. h.. sie muß für die Schaffung 
der Bedingungen für die revolutionäre, für die kommunistische 
Arbeiter-Internationale arbeiten.

Wir haben 1922 abgelehnt, eine Internationale auf der 
Grundlage der sogenannten Essener Theorie zu gründen, w ir
haben auch ahgelehiit. eine internationale mit Gruppen zu drün- 
den. die noch nicht ideologisch und organisatorische befestigt 
waren und die heute fast nicht mehr existieren. Die Entwick­
lung hat bestätigt, daß diese Stellungnahme richtig w ar. wenn 
sie auch nicht immer richtig argumentiert wurde. Auch heute 
sind die Bedingungen für eine, kommunistische Arbeiter-Inter­
nationale noch nicht vorhanden. Wir müssen aber dafür arbei­
ten. und die notwendigen Bedingungen schaffen, deshalb muß 
sich der Parteitag mit der Organisierung der internationalen 
Arbeit ernsthaft befassen, besonders in Anbetracht der günsti­
gen Verhältnisse, die die Krise der 3. Internationale dafür 
bieten. ^
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v Achtung! _ Hamburg! Achtung!
Am Dienstag, den 21. Februar, 8 Uhr. pünktlich.aaBerordeat- 

Hche Versammlung im Lokal Rapp. Ecke Wohldorferstr. und 
Stuvkamp. — Tagesordnung: Parteitag. — Niemand darf fehlen!

Funktkm ärversam m liftig  G roß-B erlin!
Dleastag. dea 21. Februar 1928. abends 8 Uhr. Lokal P i c k e n ­
h a g e n .  Lichtenberg. Scharnweberstr. 60. Tagesordnung: 
Die wirtschaftliche uad politische Lage, die Arbeiterbeweg*«*
and die Aufgaben der KAP. Das Erscheinen aller Bezirksfunk­
tionäre sowie der Referenten ist unbedingt erforderlich.

G roB -B erlin: O effentliehe D iskassionsabende!
3. Bezirk.

Freitag, den 24. Februar 1928. abends 8 Uhr. Lokal | 
„Weiße Taube“. Schul-. Ecke Prinz-EugenstraBe.

7. Bezirk.
Freitag, den 24. Februar 1928. abends 8 Uhr.. Lokal Dake. 

Charlottenburg. Am Lützow 9.
14. Bezirk.

Freitag, den 24. Februar bei Rudolf. Herrmann-, Ecke| 
Knesebeckstraße.

17. Bezirk.
» • Freitag, den 24. Februar 1928. abends 8 Uhr. Lokal FranzJ 
Bartsch. Lichtenberg. "Neue Bahnhofstraße 20.

Thema in allen Veranstaltungen: JDle Entwicklung in] 
Rußland und die Stellune der .JSuthen-Opposition“.

Oppositionelle KPD.-Arbeiter sind besonders eingeladen.

Sämtliche Genossen, die im Bühnenstück
mitgwirkt haben/ltaüssen sich am Mittwoch, den 22. Februar., 
abends 7.30 U fr. ih  ̂ Laden einfinden zwecks Besprechung] 
einer Veranstaltung’ in Nowawes.

14. Bezirk (Neakölla). Die e r w e r b s l o s e n  Genossen! 
der AAU und KAP. kommen J e d e n  D i e n s t a g ,  nachmittags! 
t  Uhr. im Lokal Schwartzkopf, Fontanestr. 26, zur Fraktic 
Sitzung zusammen. Es werden Kontrollstempel ausgegeben.

Achtaaa KAJ. GroB-Berfn. Am Dienstag, den 21. Februar.] 
abends 8 Uhr. findet in Berlin-Licht enbere (Bahnhof Str 
Rummelsburg) Neue Bahnhofstraße 20. eine Groß-Berlint 
Funktionärversammlung statt. Es baben sämtliche Jugc 
iunktionäre zu erscheinen.

Für den Pressefead gingen eia: Liste ä C a  14. Bez. 12.- 
Mk.: Liste 90 3. Bezirk 13.35 Mk.; B. 6i Bez. 1,— Mk.: Ks\ 
Batmen 3.20 Mk.; B. Hamburg ä  Co. 10,— Mk.; Leipzig ä 
8,60 Mk.: H. Kiel-PrieS'ä Go. 10,— Mk.: Fr. Wriezen 1,—
Gr. Kottbus 3,— Mk^ L. Hohenneuendorf 1,— Mk.: H. Hs 
bürg 0.6— Mk. — Genossen, rechnet die 
Bstea ab!________

Herausgeber und für den Inhalt verantw ortlch: K a r l  S u l i  
Neukölln. — D r u c k :  Druckerei für Arbeiter -  T 
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S c c .  O c3 ch iftd '« n ts- . 
A m s te r d a m

Die Auflösung des Reichstages ist beschlossen. Im Wonne- 
lat Mai erfolgen die NeirtNftten: Die „Linke“ feiert schon 
voraus ihren Sieg. Neben den B erie ten  aus dem deut- 

Moralsumpf. der in die Brüche gegangenen Familien-* 
andigkeit, liest man langalmige Erörterungen über dén Zu- 
imenbruch des Bürgerblocks. Bürgerliche Moral und bür- 
liche Politik haben ih r Fiasko in aller Oeffentlichkeit be­
nen müssen. Schon haben sich die Quacksalber, die Retter 
Lakaien der „neuen“ Ordnung, mit ihren Ansprüchen au i 
auarbeit gemeldet. Die Reformisten aller Grade beeilen 
ihre Heilrezepte den nach einer Aenderug der jetzigen 
nde stürfhisch verlangenden und begehrenden M assen zu 

entieren. Früher hat das „deutsche Volk" nur der B ürger- 
k retten können.
Jetzt erwächst ihm in den Vorkämpfern iür Recht und 
heit in dieser Republik, den Linksparteien, eine glänzende 
mft. Programme rasseln auf die Köpfe des Proletariats 

Die Illusionsfabriken der Bourgeoisie und des Klein-

’ Falle für■  W t v  M U S

Eine andere als diese rein -taktische Betrachtung der früh­
zeitigen Auflösung ist gar nicht denkbar. Das Zentrum weiß 
och zu genau, daß es von einer sog. Linkskoalition keine sol­

chen Zugeständnisse erhalten kann, wie von. seinen jetzigen 
Bundesgenossen. Wenn die taktischen Momente nicht den Aus- 
scblag geben würden, so wäre e i ja für beide Bundesgenossen 
em heller Wahnsinn, vorzeitig die Koalition zu sprengen. Ein 
Kompromiß war sicher gefunden worden, aber der Pariamen-

Dos Sdnasai
des Meloilarbeltersfrelks

ertums arbeiten fieberhaft. Die Schornsteine der Büro- 
ie  aller Parteien und ihres Klüngels sollen doch aui Jahre 
aLOyiÊfcW. *J3ie ^eu\vahlen_brjn«eiv für mehrere .Jah re  

Posen und Einnahmen. .. Nachdem die parlamentarische 
tiinerie sich durch d|e sich häufenden Konflikte in der 

htverteilung festgelaufen hat, muß sie wieder flott gemacht 
ïn . Die parlamentarischer und die Antiparlamentarischen 

sntarier von den A ölkischen bis zu den orthodoxen Leni- 
bn sind sich darüber einig, daß der Parlamentarismus dem 
I als Zeichen des demokratischen Selbstbestimmungsrechts 
I Volk es erhalten bleiben muß. Ein Paukboden muß doch 
Jie demokratische deutsche Akademie zur Ablenkung vom 
iKampf trotz allen Spielens mit Staatsstreichen bleiben.
Es ist nur gut, daß d a s ' parlamentarische Schachspiel in 
wechselnde Mehrheiten zuläßt. Ein Reichstag kann mit 

Jinken '‘ Programm und einer linken Mehrheit geboren, 
mit einer „rechten“ Kombination enden. Für das „Volk**- 

e“ Wahlen und für das Kapital eine reaktionäre Macht- 
nellation. Das ist das A und O parlamentarischer Re- 
kngsweisheit. Das Schauspiel wiederholt Ich wieder.- 
Nach der Auflösung der großen Koalition feierte der „Bür- 
Tck“ als „staatsbürgerliche Arbeitsgemeinschaft“ seine 
stehung. Die Gemeinschaft ist zerschlagen. Jeder der 

tionsgenossen wirft dem ändern gerade den Mangel an 
Gemeinschaftsfähigkeiten vor. Die brennende Frage ist 

rar um geht die Genleinschaft auseinander?. Aeußerlich 
Ie Trennung in’'d e r  Frage des Reichschulgesetzes in den 
Vrgrund geschoben. Es ist schon in der „KAZ.** erörtert, 
he hervorragende Rolle für die Machtverteilung zwischen 
pinzeliien Kapitalsschichten gerade die Beherrschung der 
liehen und privaten Erziehungseinrichtungen bedeutet. Die 
Wirtschaft und die Lehrer^sowie Fertigindustrie, Deutsch- 
iiale und Deutsche Volkspartei verzichten lieber auf einige 
iblickliche Erfolge als daß sie das dauernde Joch der 
wischen Kirche in Kauf nehmen. Die Neuwahlen fürchten 
eht, weil sie mit Recht annehmen, daß» der neue Reicjis- 
aum eine Linksmehrheit ohne das Zentrum bringen dürfte, 
.entrum wird die ausschlaggebende P arte i bletben. Da der 
erblock in Zukunft auch dem Zentrum viel größere Kon- 
>nen bieten kann, als das ..sozialdemokratische" Klein- 

m** seinem mehr oder minder antikirchlichen An- 
so zweifeln sie' nicht an einer Wiedervereinigung der 

öruder- Das Notprogramm und das Kabinett 
p-Keudell sorgen in der Zwischenzeit für die Fortsetzung 

usammengebreochenen“ Politif. *
£ur den frühzeitigen Abbruch waren nur taktische Fragen 

“Hd *** Vorbereitung der Waiden von ent- 
r  IM eutung. Das Zentrum wollte die Belastung der 
agne mit der deutschnationalen, arbeiterfeindlichen 

\ermeiden und die Deutschnationalen die Verantwort- 
f *  Aus,ie,erun* der Schule an Rom. Die starke 

^ ,SC* JEinste,,unK »"»ouders der Agrarier, deren 
"Kter Ausdruck der Kampf Ludendorffs gegen Rom und 
lYennung von den bayerischen Faschisten ist, zwang die 
dna tonalen, das Schulgesetz jetzt nicht mehr zur An­
gelangen zu lassen.' Beide Parteien verschaffen sich 

W e«e auch zugkräftige Wahlparolen. Das Zentrum

dieKs* f i ,cn “rïseren L« e rn  vor die Augen kommen, 
wird der Ablauf der Dinge sich nach folgenden althergebrach­
ten Regeln vollzogen haben:
r» D'e Unternehmer bewilligten ursprünglich drei Pfennige. 
Der Schiedsspruch sieht fünf Pfennige v o r  Die Gewerkschaf­
ten lehnen mit saurer Miene ab,
ßicht vérUerbéh wolleriT D ie __
nach dem verbindlich erklärten Sc 
r.ehmen“ können. Sie werden 
doch den naiven Kindern dieser Re 
Staat erhalten, der nicht ein

spruch immer noch „an- 
„fügen“, denn man muß 
ilik die Illusion von dem 
ent der herrschenden—  v... ■iniiEiiicm ucr nerrsci

Klasse ist,, sondern der at«xhljcii*4o  über den Wolken 
über den Partpi»ii w l. j  ...  ..........................verbindlich erklärten 

:önige „bereit erklären“ 
Aussperrungsbefehle zu- 

schaften der Demokratie 
ratie, die sie jeden Tag 
Marie ihres Freiers, ge-

über den Parteien steht. Nac 
Schiedsspruch werden sich die 
(alles vorher beschlossene Sache! 
rückzunehmen, wenn sich die G 

,-f-tögen. Diese fügen sich der 
anbeten wie eine Maitresse die ^  ra„ .re i reiers> ge­
nau so selbstverständlich, wie sic* die Maitresse dem Freier 
iÖÄt- _1PÄ»

Die enttäuschten Proletarier werden vergeblich hoffen, daß 
irgend ein Bonze eine von den Ph£»en ernst nimmt-mit denen 
er um sich wirft. Der ADGB. ~wfrd wieder einmal nicht 
..müssen“. Die gesamte schw ar^M -goIdene Presse der So- 
-zialpatrioten und Gewerkschaften 
Arbeiter sein. Selbst die „re 
Posteneroberer werden heuchle 

jyii-4  sich zersetzen. Denn kei_. 
ernsthaften Kampi gegen die kapi, 
von den streikenden Arbeitern sei 

Sie haben inre Geschicke, nich 
waren noch voller Illusionen ü

tarismus, der Gang und der Lauf der Wahlmaschine sind bei 
der augenblicklichen Ideologischen Einstellung des größten Teib 
der Bevölkerung Rechnungsfaktoren, die miteinkalkuliert und 
nicht unterschätzt werde«, dürfen.

Außerdem kommt noch die Verschärfung der innerpoliti­
schen Situation durch den mitteldeutschen Metallarbeiterstreik 
und dessen gefürchtete Ausdehnung auf die gesamte Eisen, 
industrie dazu. Die Bourgeoisie rechnet nieht mit Unrecht da­
mit, daß bei dfcr Gesamtlage noch weitere erhebliche Teüe der 
Arbeiterschaft iu diesen Streik mit hineingezogen werden kön- 
ne"._ Bic Wahlen und die Wahlvorbereitung würden eine 
glanzende Ablenkungsmöglichkeit gegenüber einem Umschlag 
m das revolutionäre Fahrwasser bedeuten. Die staatserhalten- 
den parlamentarischen Arbeiterparteien würden für diesen 
Kampf als ..Abrechnungsstelle“ die Neuwahlen proklamieren, 
t s  wurde ein Wettlauf zwischen der SPD. und KPD. um die 
Gunst der Arbeitermassen entstehen. Sozialdemokratie und 
Gewerkschaften würden die Arbeiter durch die SchHchtungs- 
peitsche trotz minimaler Lohnerhöhung In die Betriebe zu- 
rücktreiben. Gleichzeitig w ürden sie  för den

tratie d u re f  d i e l K d a t i r e  des Bürgerblocks Verant- 
wortheh machen. Die KPD. würde Verrat schreien und als
. ga b —-: Der Erfolg
wunfe eme Schwächung des parlamentarischen Einflusses der 
Sozialdemokratie sein.

Die Erwartung ist w  *> berechtigter, als das P rogram * 
für die Neuwahlen nickt vpn den .Jinken“ Phrasendrescher« 
der SPD. zurechtgebaut wird, sondern von den. Vertretern def

Helden der PreuBenkoaHtion, den 
Der „Vorwärts“  hat auch

ird gegen die streikenden 
itionäreh“ Gewerkschafts­

resignieren. Dfe Front 
br Bedingungen für einen 
tische Ausbeutung wurde 

geschaffen. * 
flbst in der Hand gehabt, 

die Bedingungen Ihres
Kampfes und über den C h a r a k te Ä r  Orj»nisationen" denen d‘®. - Kon,m 
sie ihr Vertrauen schenkten: dèn parlamentarischen Parteien 0 e '
und Gewerkschaften. “  •*- Beiwort- .

„neuen Sachlichkeit“, 
Severing, Braun und 
Severing als erstem u 
die Neuwahlen gegeben, 
folges. die Männer des.
brecher des „deu 
haben jetzt die .  
wollen das sozial' 
glückung des deutschen 
lismus taugt « r  sie 
das Nachtgebet4der 

Die »Rote Fah 
Es wird bald gar nicht 
einer Einheitsfront zu 
das Konzept. Sie 
Noch schwieriger wir 
Zcllenbildung wächst 
die „Kommunisten“

Eins können jedoch die Proleti, 
nen aus diesem neuesten ReinfalL 
sachen ihrer eigenen fortlaufenL 
Es wird höchste Zeit, zu begreif, 
vo? Grund auf zerschlagen werde 
tariat sich Organisationen schaffen' 
druck des Klassenbewußtseins und 
den Proletariats sind. Die AAU 
Weg.

Während der Drucklegang « 
uns von der Richtigkeit des oben 
keitserklärung“ erfolgt J m  Intéri 
heit“ . Dfe Gewerkschaften atmen , 
Die KPD. wird auch Jetzt wieder 
schäften“ brüllen. Jeder denkend 
kennen: Jetzt ist es genug! Jetzt 
proletarischen Selbstmords!

Beiwort: „Kommunist“.

1 zuty  Programm für 
“ ' des praktischen Er- 

isses, die Bahn­
en „Marxismus“ , 

Jibenfm uhen. Sief
____ _ »inisterlum zur Be^
zur Welt bringen. Der Sozia- 

ebr als Phrase. Er ist nur noch 
' stillen Kämmerlein.

entsetzt ob dieser Entwicklung. 
“ uHch sein, überhaupt noch von 
Die neue Sachlichkeit verdirbt 
neue Parole erfinden müssen, 

ewcrkschaftliche Situation. Dié 
einer wahren Katastrophe aus, 

Gewerkschaften werden immer 
*  verzichten auf das schmückende

ennoch: Sie können 1er- 
müssen über die Ur- 
erlagen nachdenk en. 

daß die Ge
müssen, u__

die wirklich der 
rillens des 

KAP. weisen dazu den

Die Neuwahlen sU id^^higungspülen , die die Bourgeoisie
dem Proletariat in den 
brechungen zur Erk 
„Selbstbestimmungsf 
Ilchkeit dieser '

überzeugen wir 
Verbindlich-

Bei dea _______
1100 Stimmen, während die
Welt wird bald einstürzen — „*
Urbahns-Korsch und sonstige W
den mit 741 Stimmen der

. . . M ----------- — ------6CUKUIH der blonde Hago in Ham»urK mc
JfroU di für Kirche und Religion gegen den Antichrist ^  ^  P *  Zeitg'
Deutschnationalen erneuern den . Kulturkamof“  , Par,amen^ r iunumampi .  ̂  Heldenposen und Phrasen meistern

verlor
4 0 D 0  g e w j

rummel muß es als 
propagieren. Die B 
Ueberwindung durch i 
i*t sein Zld, dessen 1 

Läßt es sich in 
wird es eine 
proletarische, „  
staatserbaltender
Phrase g e b ä r d e n ,___ _
wirtschaftlichen Angriff 
ungeheuren Spannung, 

auszulösen di 
tervertreter‘ 

"ung“, um so das 
Kampfbodener»»STO. mentarisimis zu I 
darf nicht müde 
Proletariat die Wi

iedoch er- 
Politik

It Sie sind notwendige Unter- 
parlamentarische i Illusion vom 

Proletariat muB die Gefähr- 
E* darf sich nicht mit dieser 

Gegenüber dettf Wahl­
entschiedenen Klassenkampf 

Parlamentarismus, seine

es Ira Auge haben «wff \  
rischen Karneval locken.

-— l «  kimpft gar nicht nm 
faitfrcsa#n parlamentarisch- 

gleich, wie diese sich in der 
Kapitalsoffensive durch den 
einsetzt. Oerade infolge der 

des Arbeit“  **
_ sich „  _ . ,T.TT_ T.
Perversität auf die 

von seinen * 
auf dem 
Das 
Verrat
ZB zeigen, mit denen esalleh»

deren linke und rechte die Parole sein!
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• r e l  n e  V a i l c i c n
b> Dl£ ' .?eue Parteien treten zur „Abrechnung 
Eine „Volksrechts- und Aufwertungspartei“, 
die Spekulanten auf die betrogenen Kleinbürger, denen die !n-

___ ani den Plan.
irtei“.; Die Gründer sind

flation ihre aufgespeicherten Ersparnisse aufgefressen und 
diese ia die Kassen schränke der groBen Räuber «étpuckt hat.

^ n... j  Bauernparteien: die „Christlich-nationale Bauern­
partei nnd die „Deutsche Bauernpartei“. Ihre Föhrer sind 
von den Junkern abkommandierte Größen, um die Kleinbauern 
einzufangen. W enn die Wahlen wieder vorbei sind, können sie 
la machen, w as sie wollen. Es kommt gare nicht so sehr darauf 
an, viele Mandate zu bekommen, sondern der Agitation der 
Sozialdemokratie entgegenzu wirken. Die Grofbürgerparteien 
naben Oeld genug, um sich diesen Luxus leisten-zu können, und 
der deutsche Michel fällt gewöhnlich auf jeden Leim hinein.

M a M d

Einige A nfragen an  d ie „O rthodoxen Leninisten**.
Zum mitteldeutschen Streik und tfcn Aussperrungsdrohun­

gen der Metallkapitalisten haben von den gewerkschaftstreuen 
Maulhelden die „Orthodoxen“ den Muud. — wie bei jeder Ge­
legenheit — am weitesten aufgerissenj Wir lassen hier einen 
Teil ihrer „praktischen Vorschläge“  folgen, auf die die Helden 
stets so bombastisch pochen:

„Die Metallarbeiter in g a n z  Deutschland s i n d  u n m i t t e l b a r  
bedroht. Es ist höchste Zeit, die ersten notwendigen Maßregeln 
zu treffen, unreinem  Kampfe von dem Umfange gewachsen z u  
sein, der durch die Aussperrung der Metallindustrie entsteht. 

Ein solcher Kampf kann nicht geführt werden unter der
Leitung der faulen, korrupten Gewtrkschaftsbonzen. der^n 
ganzes Trachten gerade jetzt danach steht, in eine Koalitions­
regierung mit bürgerlichen Parteien zu gehen.

Eigene Streikleitungen der Arbeiter in jedem Metallbetrieb, 
örtlich, bezirklich nnd zentral Ober das Reich hin müssen ge- 
bilde« werden; 4v ' '

diese Streikleitungen müssen verantwortlich- und rechen­
schaftspflichtig sein den Arbeitern selber:

Konferenzen von Betriebsräten und Betriebsdelegierten im 
Bezirk, in der Indnstrlegruppe. und über die benachbarten In­
dustrien hin mfissen sofort znsammengerulen werden zur Orga­
nisierung delr SoHdaritätsmaßnahmeft:

Selbstschutz der Arbeiter hn Betriebe nnd örtlich gegen* 
Streikbrecher und Faschisten müssen sofort gebildet werden.

Alle diese Maßnahmen sind erste Maßnahmen: aber ohne 
sie wird kein ernster Kampf geführt werden können. Diese 
Maßnahmen sollen und müssen den $iim haben, diejenigen Ver­
trauensleute der Arbeiter auszusieben, welche entschlossen, 
sind, über die Schranke der Schlichtung&rdnung hinwegzu­
schreiten, auch wenn dic Bourgeoisie Zeter und Mord schreit 
über die Ungesetzlichkeit des Kampfes, auch wenn die Gewerk­
schaftsbürokraten den Kampf, den Streik für wild erklären.

Wenn die Arbeiter diese Maßnahmen treffen, wenn es ge­
lin g t überdies

die Solidarität der Metallarbeiter und der Transportarbei-

werkschafteu bleiben, in  tfes Oqwerfcsc«aften ihr* eigene Nie­
derlage finanzieren solle*. -Nur wenm säe einmal1 ..kämpfen“- 
wollen,4offen sie sich eine ffampforgamsation e rs t schaffen.

Braucht das Proletariat nicht i m m e r  eine Kampforgani­
sation? Ja oder nein? SoU das Proletariat darauf Verzichten, 
ein Hindernis zu zerschlagen, und sich diese Organisation 
schaffen die für seinen i m m e r w ä h r e n d e n  bis zu seinem 
Siege u n u n t e r b r o c h e n e n  Kampf notwendig ist. — ja 
oder nein? W er die Arbeiter auf der einen Seite itr die Ge­
werkschaften treibt, trotzdem sich immer aufs neue erweist, 
daß d ir  Proletarier dadurch ih u  eigene Niederlage organisieren, 
der Ist ein bewußter oder unbewußter Knecht der konterrevo­
lutionären Gewerkschaftsbürokratie.

„Streikleitungen müssen verantwortlich, und rechenschafts­
pflichtig sein den Arbeitern selber.“

Wozu dann die Konferenzen von dem Kapital verantwort­
lichen Betriebsräten?

Hört ein Betriebsrat, der gegèn die Paragraphen des Be­
triebsrätegesetzes verstößt (und dhs geschieht in diesem Fafle. 
er hat für „Ruhe und Ordnung“ im Betrieb zu sorgen) nicht auf» 
Betriebsrat zu sein? — Ja oder nein? Wozu n e b e n  eigenen 
Streikleitungen den Arbeitern noch Betriebsrats-Konferenzen 
aulschwätzen?

Weil diese orthodoxen Leninisten ihrer Bankrott mit 
schreienden- Phrasen verschleiern möchten! Vor dem Prole­
tariat steht die Frage: die Gewerkschaften sind i m  Laufe dfer 
Geschichte zu konterrevoiutiqnen Stützpunkten für den K a p i ­

talismus erstarrt. Das Proleftiriat kann nicht mehr mit ihnen 
kämpfen. Es muß sich eine Kampforganisation schaffen, die 
Träger seiner Aktion, die heute nur Massenaktion sein kann 
(wenn sie Sinn haben soll). W er dem Proletariat hier keinen 
Weg zeigen kann, der ist und bleibt trotz allem radikal 
klingendem Phrasengebimmel ein- S c h w ä t z e r  vielleicht 
ein orthodox leninistischer/ — a b e r  e b e n ,  immer ein 
S c h w ä t z e r !

ZwOll Hinder lor eine lasse

n a .
Der KPft-Schriftstefler Alfred Leidig batte dnre 

Schutzverba nd CRent scher Schriftsteller gegen den vei 
Beben Redakteur der KAZ.. wegen eines Artikels (Die 
form), der in dkei Portsetzungen im Oktober 1926 (Nr. 
und 80) in der „K AZ.“ erschien, im  März 19 23 Klage erl 
Dieser Artikel umfaßte insgesamt! 600 Zeilen. Die 
iÄer 150,— Mk... die dieser Schriftsteller al» Honorar 
laagte.

Der 1. -Termin' dazu fand am 12, April 1977 statt: 
Gericht beschloß, e t s t  einen Sachverständigen zn vertu 
Al» Sachverständiger wurde Dr. Päul Michaelis zage zöge 
sei® Gutachten d a rA er abgab. daß für den Erstdruo 
Feuilleton —>.10 Mk. die Zeile und lür dfen Zweitdruck —4 
die Zeile zu zahlen sei. Da nun der Artikel in der J 0  
als Zweitdruck erschien, so käme nur der Preis von -  
in Frage, Weil die JCAZ-“ diesen Artikel von der „Roten 
abgedruckt hatte. Am 1. Dezember 1927 wurde da» Ui. 
kündet, wo sich das Gericht auf den Boden des Dr. Pani _ 
elis stellte. Das Urteil lautete über 30;— Mk.. also 600 
je —.05 Mk. zusammen 30,— Mk. Am 26. Januar 1921 
schloß das Gericht, daß das Verfahren vorläufig eint 
wird; da die Zwangsvollstreckung, die bei dem Angeklagti 
12. Januar 1928 vonstatten gehen sollte, fruchtlos war. 
das Urteil vom 1. -Dezember 1927 legte der Schutzve 
Deutscher Schriftsteller Berufung ein. Der „kommui 
Schriftsteller“ scheint die kommunistische Presse 
hassen, wie sonst etwas anf der Welt. W ir werden üt 
Urteil, das ihm die letzte Instanz spricht, berichten und I 
daB Leidig d u r c h  d i e  Kl a s s e n j u s t i z  zu seinem 
kommt.

Der Abdruck erfolgte unter Öuellenangabe und 
•raten von Genossen, die der Meinung waren* daß ein 
nist an der Verbreitung seiner literarischerftrzeugnisse- 
selbst interessiert sein müsse. Wie ja die: „KAZ.“ 
revolutionäre Zeitung einem Nachdruck ihrer Artikel | 
(Jueüen^jgabe niemals hinderlich sein wird.

te r  im Auslände,zu wecken, .
— W  T«terèerr-die^Arbeitet* P ertWoMfeds--«* A d d w i i

Schlag gegen die Herrschaft der deutschen Bourgeoisie führen, 
gegen die kapitalistische Stabilisierung und gegen jede bürger­
liche Regierung

Die Reformisten werden die Arbeiter mit hohlem Ge­
schwätz über kommende Reichstagswahlen dumm zu machen 
suci^n.

Aber kein Reichstag wird ant der Seite der Arbeiter 
stehen. Keine bürgerliche Regierung wird Jemand anderen 
unterstützen, als die Unternehmer." („Fahne des Kommunis­
mus“, Nr. 7.)

W ir erlauben uns dazu folgende Fragen:
Hier ist klar ausgesprochen, daß die Gewerkschaften zur 

Führung von Kämpfen fn der Epoche des monopolistischen Ka­
pitalismus nicht nur untauglich, sondern diesen Kämpfen hinder­
lich im Wege stehen, also konterrevolutionär sind. Die Ortho­
doxen verlangen, daß die Proletarier t r o t z d e m  in den Ge-

Ein  „Ahrfeiz“ iü r  M*SSétHHHl fcatlon TWI Kan oraaitnlle r .
Wie die ..Welt am Montag“ meldet, erging folgender Erlaß 

an die Regierungspräsidenten pp.::
„Der preußische Minister " . . .  

für Volkswohlfahrt. --
Bei der leider in weiten Kreisen “der Bevölkerung be­

stehenden Neigung, die ZjüiI der Geburten nach Möglichkeit 
einzuschränken, verdienen diejenigen Familien, die eine 
besonders große Zahl von Kindern aufziehen. um so größere 
Anerkennung. Ich haM  daher vor einiger Zeit einer 
Mutter, die vierzehn Kindern das Leben geschenkt hat. eine 

.. iu der hiesigen Porzellanflünirfaktur gefertigte künstlerische 
Tasse nebest einem kietSRn Geldbeträge als Patengeschenk 
überwiesen und beabsichtige, künftig in besonderen Fällen 
dem Interesse, das der .Staat an kinderereichen Familien 
nimmt, in ähnlicher W ebe Ausdruck zn geben.

Ich stelle daher ergebenst anheim, mir in besonders ge­
lagerten Fällen geeignete Vorschläge zu machen.

Mit Rücksicht auf die Geringfügigkeit der mir zur 
Verfügung stehenden Mfttel kommen jedoch nur solche 
Fälle in Betracht, in det^n nicht nur die Kiuderzahr etae 
ganz besondere Höhe erreicht — etwa die Zahl 12 —, 
sondern in denen auch die sorgfältige Erziehung der Kinder 
in Ansehung der wirtschaftlichen Verhältnisse ein ganz be­
sonderes Opfer darstellt und trotzdem in nmsteregültiger 
Wels© geschieht. • • ] , —

■*k Von der Vert*e$?«jÄ*i»r dieses Erlasses ist Abstand
zu nehmen. ‘ •—--------------- ----- -—

(gez.): Hirtsiefer.“
Wir sind überzeugt, daß nach Bekanntwerdén dieses Doku­

ments eine Massenfabrikation von pikopello Nachwuchs ein- 
setzen wird. Für eine Porzellantasse einen Zirkus voll Kinder 
in einem Loch, die dem „Einkommen“ eines Durchschnittspro­
leten an gepaßt i s t  und d ir  Erziehung derselben in muster­
gültiger Weise ist schon ohne die Porzellantase ein Glück um 
den man den aufrichtig beneiden kann, der in diesëm Glück 
drin bockt Hirtsiefer hat da berechtigte Bedenken, daß seine 
Tassen nicht reichen. Naefa der widerrechtlichen Veröffent­
lichung müssen sicher ein paar neue Fabriken aufgemacht 
werden. — Und da sagen Proleten immer noch, der Staat 
tut nichts für sie. Unverschämtheit!

E i n e  o n n e t t e
~  •*- F ü r jene A rbeiter, d ie n ie alle w erden .

Mit w e l c h e n  .Mittein die Sozialdemokratie ihre 
bundspolitik an den Mann — pardon, an die von ihr 
d ^ t e n  Arbeiter z u  bringen s u c h t ,  davon zeugt folge 
i n  der Morgenausgabe d e »  „Vorwärts“ vom 18. Febri

Luxemburg ratifiziert! — Eine Ohrleige iür
L u x e m b u r g .  17. Februar. Die luxemburgfc 

mer ratifizierte in ihrer gestrigen Sitzung das Ws 
Arbeitsabkommen mit allen gegen zwei Stimmen.

Dieses güte Beispiel zeigt, daß es nicht noft 
auf England, d. h. die englische Regierung, zu 
geht auch so. auch in Deutschlands

Also Luxemburg hat ratifiziert und das ist eine 
für England.

• W as ist Luxemburg?
Luxemburg hat ein Bergwerk, eine größere, zwei 

und drei kleinere Fabriken, eine Bank, einundeinhalb1 
Kramladen und ein paar Dutzend Bauernwirtschaften.

Der „Groß“herzog von Luxemburg batte kurz 
Weltkriege, als alle' Welt rüstete, als sich sogar 
3 Kanonen gekauft hatte (bei Pinkus im  Keller, „fast 
Krupp eine Kanone bestellt Krupp ließ so ein 
aus dem vorigen Jahrhundert blank putzen und 
nach Luxemburg, in drei Postpaketen- 
Luxemburg war erfreut. Krupp bekam einen Dank-J 
brief von seinen Bürgern, endunterzeichnet: Der 
(Daß es eine Frau ist. tut nichts zur Sache; sie unter 
doch mit „Der“.)

Zwei Wochen später bekam Krupp einen neuen 
untertänige Bitte, er möchte die Kanone doch wieder 1 
nehmen.

Staunen’ in Essen. Rückfrage, ob denn die Kanc 
gut sei.

Luxemburg antwortet von neuem.-ja. sehr gut j  
Aber — die Nachbarn beschweren sich. Die Kanone. 
Lande aufgestelh. schießt immer über die Grenzen.

England beherrscht die halbe Welt, hat 400 
..Untertanen“-..

Und dieses England bekam von Luxemburg eine

l a s  M i e r e  M e r l k o
(Chicago)

Es gibt keine Stadt ohne den Unterschied zwischen „Oben“ 
und „Unten“. Es gibt keine Stadt, wo es einem nicht ins Auge 
Sticht: Hier ist das „Viertel des Reichtums“, dies aber „die 
S tätte des Elends“, ln jeder Stadt Kibt es ein „Oben“ und 
„Unten“. Prunk und Elend. Aher dennoch ist Chicago die 
S tadt des Oben und Unten. Denn hier brüllen £chiet die Un- 
terschiede zwischen den einzelnen Stadtteilen. Seiner Aus­
dehnung nach überflügelt Chicago weitaus Newyork. Es zer­
fällt sozusagen. Niedrige Häuser. Viele aus Holz. Straße dicht 
neben Straße, und bis in die Unendlichkeit sich erstreckend. 
Doch ist die Wohnungsfrage trotz der vielen kleinen Häuser 

. auch hier nicht gelöst. Die Arngit haust auch hier eng zu­
sammengepfercht.

Im Judenviertel und in den von Italienern bewohnten 
Straßen wimmeh es ..von Kindeegf Ueberall liegt dick der 
Schmutz. Es denkt aber auch niemand ernstlich daran, den 
vielen Dreck fortzuschaffen. Unsäglicher Gestank. Die Häuser 
verbreiten menschHche Ausdünstung.

Der Michlgan-See Ist votrhelQn Häusern umkränzt. Hier 
wohnen die Reichen. -  Und hier herrecht vornehme Ruhe. Die 
schöneA Palais haben große Fenster.- In den am See münden­
den Straßen Marmorpaläste. In den Palästen Marmorkamine* 
In den Toreinfahrten Neger-Portiers. Vor den Toren Automo­
bile. Pelz gekleidete Damen. Ueber die Avenue, die vom See 
ins Herz der Stadt führt, gleitet eine unübersehbare Reihe von 
Automobilen. Die Avenue ist vojp^estaurants umsäumt. Ge­
dämpfte Farben. In bunte Fräcke gesteckte Kellner. Auf .den 
Tischen schweres Silber, D ie Abendtoiletten der Damen zeigen 
die hackten Brüste. Schlanke Finger halten geziert die Tassen. 
Im silbrigen Gefunkel badet der Wolkenkratzer. Bank Building. 
Wohin du auch gehen magst, der- Wolkenkratzer ragt in den 
Himmel, prahlerisch und in die Fecne erstrahlend. Blendend. 
Das Licht brüllt- -.Man ist außer^a§de. ihm zu entgehen. Es 

.Sticht ins Auge. Die Bank brülfcrSeht. seht: ich bin.
Am Wasser. Hier befinden sich die Kornspeicher. Die 

Getreideschiffe laden ihre Last ab. Saugmaschinen ziehen das 
Getreide in die Gebäude hinein. Man könnte sie für riesige 
Moskitos halten. Die großen Körperschaften saugen das Ge­
treide der unbemittelten Farmer gui. Lagern es ein. W arten. 
Den Körperschaften eilt es nicht mit dem Verkauf. Sie können 
warten, bis das Getreide teurer geworden ist. Die großen 
Moskitos . . .  Es ist am Abend.- Und sie starren mit tausend 

.Augen in die betriebsame Dunkelheit.
Die State-Street ist ein Swnbol der ganzen W eit Oben 

blendende Laden. Mensch hinter Mensch. Diamanten funkeln 
In Schaufenstern. Pelze glänzen auf Wachspuppen. Man ahnt 
hier die Schätze des Tut-An-JQtamen. Von den Seidentoiletten 
gleiten tausend Lichter. Ausstattung. Ballkleider. Männer- 
wäsefct- Nur Seide. Elektrische Kinderspielwerkzeuge. In 
den Schaufenstern Ananas. Bananen, japanisches, chinesisches.

spanisches Obst. Prachtvolle kalifornische Blutorangen. Ele­
gante Sqhuhe. schmucke Stieleichen. Zierde müßiger Frauen. 
Und Diamanten. Diairfantea, Diamanten. In den Türen katz­
buckelnde Portiers. Für die wartende Autoflut gibt es eigene 
Garagen. Automobile sausen dahin. Warten. Stehen. Fahren.

W eiter unten die.großen Kinos. Die ganze breite Straße 
entlang grell erhellte Mauatp. Die Scheinwerfer wechseln mit 
teuflischer Geschwindigkeit die Titel der neuesten Show-Sen­
sationen. Hier beträgt der Eintrittspreis 80 Cents. Die schwar­
zen Türhüter tragen durchweg weiße Handschuhe. Auch die
Billetteusen sind in Breeches. Ein Stück weiter ändert sich das 
Bik) der State-Street bereits völlig. W ird unvermittelt zur 
Straße der Armut Hier sind die Schaufenster mit Arbeiter­
kleidung gefüllt Die Kinos spielen West-Filme. Die Eintritts­
karte kostet 10 Cents. Ein Schießstand. B n Mann mh täto­
wierter Brust ruft die GMfer: „Lassen Sie Ihren Arm täto­
wieren!“ Er lädt die Leute aus der Kälte in die Wärme ein. 
wo ein schön tätowierter .Mann zu sehen ist. Hotels. Zu 
zwanzig Cents. Zu fünfunfldreißig Cents. Für fünf Cents wird 
man rasie rt Kaufständerf „Von Herrschaften abgelegte Klei­
der“ ___Schmutz. Dreckg . . D er Bahnhof . . . Arbeitsver­
mittelung . . H H I

Hier verrät bereits alles die Straße der Arbeit. So gleich­
förmig ist hier alles. Auf großen schwarzen Tafeln werden 
die Arbeitsgelegenheiten verm erk t. . .  Diese großen schwarzen
T afeln___Arbeiter lungern umher. Warten. Breitschultrige.
handfeste farbige Mä n n e g e h e n  mit frohem Gesicht an die 
A rbeit' Andere warten. •

Eine Kellerwohnung. ^ lier werden Schlafstätten vermietet 
Und die Arbeiter warten. Stützen sich auf das Steingeländer 
am Ufer. Im W asser spiegelt sich das Licht der Lampen. 
Müde Arbeiter sinken neben das Steingeländer hin. Sie schla­
fen ein. Die Arbeiter warten. Es Ist Frühwinter. Und man 
findet so schwer Arbeit. '

Ich frage einen Arbejier. wo sich die Schlachthäuser be­
finden und wie ich am Besten hingelange. Er erklärt mir die 
Trämbähnstrecke und sagt, ich könne in der Tram ruhig lesen, 
— „sobald wir in die Nèhe kommen, werden Sie es sofort 
riechen“. Er sprach die Wahrheit. Ein furchtbarer. aHes durch­
dringender Gestank hüllte den Wagen ein. Ein Gestank, der 
sich einem in die Nase se tz t der ins Gehirn dringt und dort 
sehr lange bleibt Man fühlt ihn tagelang.. Wenn man iß t wenn 
mansuif der Straße steht,-wenn man Fleisch sieh t Von außen 
gesehen fällt das Viertel der Schlachthäuser nicht besonders 
auf. Eine breite Straße. Hastendes Leben. Die Büros der 
Schlachthaushöfe. Die Viehbörse. B e h ö r d e n .  Polizei usw.

Jählings durchschnejdnt lautes Brüllen die Luft. Bn Kar­
ren. Auf dem Karren ein totes Rind. Blutig und schmutzig. 
Und noch ein Karren. Sie-mögen unterwegs verschieden sein. 
In der breiten Straße wird der Gestank immer durchdringender. 
Jetzt überquert eine aus kleinen Wagen bestehende Kette — 
die Wäglein gleichen Gnbenhundeu — die Straße. Der Zag 
ist mit Dünger beladen, der von den Viehverschlägen zum 
Einwäggonieren befördert wird. Das Vieh ist in Verschlagen

>ammengepferchL Die Tiere brüllen, sie Wissen, 
t i t .  Rinder, überall Rinder. Amerikas Viehstand

_»ammengetrieben zu sein. Männer kommen. Furc
zuseben mit ihren Vnüppeln. Sie drängen sich 
Rinder und schwingen ihre Knüppel. Die Rinder 
auf ihr Brüllen wird zum Orkan. Sie setzen sich in 
in Richtung einer Brücke. Die Brücke hat mit den 
von Venedig Aehntfchkeit Sie verbindet die beiden 
säume und wölbst pich im Bogen über die Straße. Iv 
trotten dahin, schieben sich Weiter.. Eisenbahnzüge si 
Ladungen aus und <He Verschläge füllen sich abermi 

Etwas weiter entfernt befinden sich die Hamtr 
diesen kommen heute nicht alle unter die Todesmascl 
Männer stehen inmitten der Herde, ln der Hand 
kreideartige Masse. Jedes Tier, dem das rote Zeit 
drückt wird, lebt den letzten Tag . . .

Der Geruch steigert sjch zur Unträglichkeit bei 
melsteüe für Schweine. Das Grunzen ist ohrenbetäul 
Schweine bekommen vor dem Abstechen nichts zu 
denn die Verarbeitung ist so. leichter. Einen langen 
lang werden die Schweine vorwärts getrieben. Wir| 
uns ins Gebäude. Das Bild: W ir stehen auf einet 
Unter uns em Rad. Nie stillestehend. Das Schwein) 
der Luft .Ein Reger erfaßt die Hinterbeine des 
Man sieht nicht wie das Schwein"hergekommen ist. 
der Schrei auf. Das Tier verteidigt sich. Aber die 
es bereits an das Rad gebunden. Das Rad dreht 
schleppt das Tier m it Dies gelangt jetzt in die Luf 
Hinterbeinen nach oben, prallt gegen das Rad und 1 
jählings. So geht es ohne Unterbrechung. Dreißig St 
Minute. Das bdtäubte Tier gelangt mit erdwärts I 
Kopf zum ersten "Mann. Die Kette zieht vorbei, es] 
Halt. Der erste" Mann gibt dem betäubten Tier 
stoß. Dieser ist ein mächtiger Neger. In der Hand 
die Beine in hochschäftigen Gummistiefeln. Mit de 
durchsticht e r dem Schwein das Hetz. Dreißig 
der Minute. Der Neger steht im Blut. Trieft von 
Raum, wo dies- vor sich geht, hat die Form eil 
Das Blut stinkt grauenhaft. Spritzt nach allen 
Raum ist rot. der Mann ist rot. Vpm roten Blut.

Es gilt immer die gleiche Bewegung zu machen, 
flink, geschickt sein. Keinen Augenblick darf gesäur 
Das Rad dreht sich. Dreißig Schweine müssen in 
abgestochen w vden. Das baumelnde Schwein kc 
Kette m eineu Raum. Jeder hat seine bestimmte 
auszüführen. Haargenau in raschem Tempo. Der 
dem Schwein den Bauch auf. der andere hat ei 
Schnitt aus Zufuhren, dann kamen die Gedärme. 
Borsten usw. ' „

Es wird zu Mittag geläutet Lunch. Die St 
müden, blutigen Menschen sinken herab. Dann bet 
Mattigkeit d er Sehnen. W o die Leute arbeiten, 
geruch. wo sie essen, herrscht Blutgeruch . . .  Ich 
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fr „Petroleumfrieden“ übt so seine Wirkung. Heute ist 
Ich  so in Mexiko, daß die Rebellen, die bisher vom 
rfltamschen Petroleumkapital untetisttützt wurden und 

.. bekamen, auch heute diese noch besitzen und sich um 
Frieden** der Petroleumkönige nicht kümmern. Das na- 

exikanisebe Fetroteumfcepttal aber, daß heute Waffen 
j t  für seine Unterwerfung voa Nordamerika bekommt, 

rt mit den Rebellen, mit den bisherigen freunden und 
Feinden der US A.-Oel magna te gewde nicht sanft* wie 

Mdgende Depesche andeutet:
^ e x i k o - C i t y .  17. Februar. Am Donerstag gab es im 

ilisco zahlreiche Zusanfmenstöße.. hn Kampfe mit Bun- 
■ n fielen 70 Rebellen-und eine große Anzahl geiange- 
— len wurde erschossen, 

wellen wie Regierungstruppen kämpfen in Mexiko mit 
/affen der nordamerikanischen Petroleumkönige. Dies 
"ber nur die Folgen des „Petroleumfriedens“ und liegt 

(in der Absicht des Petroleumkapitals, wenigstens nicht 
des nordamerikanischen und es kümmert sich nicht groß 

Seine Ziele liegen weiter und es macht heute in hoher 
». Der Senat der USA. <!) hat den Latem-Amerika-Staa- 
> 75 Millionen Einwohner auf 17<^Millionen Quadratkilo- 

— die Errichtung eines lateinamerikanischen Staaten- 
p anbefohlen. Die Konferenz der .Lateinamerikastaaten, 
[führende Macht Mexiko ist. tagt seir Wochen und auch 

genblick noch in Havanna. Ihre, Aufgabe ist. daß die 
des Lateinamerikastaatenbunde^ ihren Angehörigen 

eitiRkeit ln den Staat9bürgerrediten gewähren. Die
__ «eit innerhalb der LateinameHkastaaten ist zw ar
1 Null. Der 'Hieb ist aber gegen Mexiko gerichtet. Die 
[können da jeden xbeliebigen ihrer D e s p e r a d o s  a l s  a n -  

Bürger eines Sudstaates einschmuggeln. Als Nord-
_er gebt das nicht, denn sonst müßte die Union den
aten Gleichberechtigung gewähren. Und ..VölSerrecbt“ 

[die Standard Oil.

fragöüe der uebcrflftsstöcn
W ie d ie  B ourgeoisie d ie E rw erbsto sen frage J d * r .

sehr auch Mexiko“; d. hE^n die FaHe Präsi-
—lies, sein Parlament *ind das durch dauernde Petro- 
iege imd PetroJeum-revohitionen^ ausgeplünderte Kiein- 
tum den Frieden, den .Petroleiimfrieden“ wünschen, 

us und Frieden sind aber unvereinbare Gegensätze, 
den USA. und Nicaragu. eifern kleinen mexikani- 

[ Hinterländchen. besteht Urfehde Dollaria hat Panama 
t t  und beherrscht durch den PjHamakanal die gesamte 

~ t  des gesamten östlich von Amerika gelegenen Kapi- 
s. kontrolliert dessen Warentransporte nach d^r ameri- 
en Westküste und darüber hinaus, und kann sre sie nach 
~ richtiger nach Bedarf hemgien. ja. unterbinden. 

— i ist der Panamakanal durch seme Durohfahrtsgebüh- 
le ertragreiche Einnahmequelle t t r  das DoUarkapital. ln 

a  ist noch die einzig möglich Durlhsticbstelle durch 
. am  engsten amerikanischen Kontinent. „

. Nicaragua-Kanal also, der den Großen mit dem Atlan- 
. Ozean verbinden würde, w ürdt den Panamakanal mit 
Hieb entwerten und dem USA.4CapitaI einen empfind- 
Schtag versetzen, auch in müitärisob-strategischer Hin- 
Nicaragua begann schon ernstliche Projekte über den 

eines Kanals vor 40 Jahren. Der große nordische Vet- 
rstand es bis jetzt aber immer noch, den Bau zu unter- 

_ Der Krieg USA. gegen Nicaragua vor reichlich einem 
[ist nooh in aller Gedächtnis.

d jetzt ist wieder Krieg Nicaragua gegen USA. Man 
ihn diesmal eher Petroleumkrieg als Kanalkriez nen- 

‘ - hsflawt «arden ;rst^u Ifecev.dê* angefangenen Jab- 
11 einer kleinen nlcbtssageKä» Prügelet, wie sie tag- 
i und in allen Kaschemmen stattfinden, wobei agch hier 

Jaulende jobbernde nordamerikanische Bürger einige 
| abbekamen, wenn auch selbstverständlich weniger, als 
'stellten. Onkel Sam’s  mexikanische PetroJeumkonkur- 

fanden die Gelegenheit aber recht nett und passend 
der Standard Oil Co. wegen der eben erlittenen Nie- 

c. eben wegen des ^Petroleumfriedens“ zu rächen und 
ten in Micaragua gegen die USA. Die USA. sandten 150 
ndertundfünfzig) Soldaten nach Nicaragua und das mexi- 
he Oelkapital schickte den rebellierenden Nicaragua- 
t»y» Waffen und- Munition, dieselbe#, die es eben als 
lende Pille für den .Petroleumfrieden“ aus Nordamerika 
en hatte. Die USA^ sandten mehr Soldaten. Mexiko mehr 

und Munition, immer frisch wie sie aus dem Norden 
n. Jetzt haben die Nordstatgi 30000 Mann Soldaten 

ützbatterien. Ma sdnnengewehf kom pakten. Flugzeug- 
ader mit Giftgasbomben und alles was zu einem mo­
disch-fröhlichen Krieg“ gehört. Die folgenden De- 

t mögen illustrieren, wie das Petroleumkapital die Ha- 
pConferenz begleitet, um den Südstaaten die Vormund- 
der Vereinigten Staaten plausibel zu machen: 
i n a g u a  (Nikaragua). 6. Januar. General Sandino, der 
Konflikt mit den Vereinigten Staaten befindet hat eine 

[ Republik im Bezirk Nueva Serovia in, df r  Nähe der 
von Honduras gegründet, wo die amerikanischen Ma- 

jpen versuchen, ihn zu vernichten.“
Ma n a g u a  (Nikaragua). 14. Januar. Die amerikanischen 
ionen in Nikaragua gegen Sandino sollen vorzugsweise 
«zeugen fortgefübrt werden, da man befürchtet, das 
korps werde, falls es eingesetzt würde, in einen Hinter­

eraten.“
M a n a g u a .  17. Februar. Am Mittwoch abend ist die 
Trinidad von etw a 100 Anhängern Sandinos in Besitz 
nen worden. B n e  Abteilung ameriknischer Seesolda- 
beritten gemacht worden und ist jetzt it» der Gegend 

itagalpa tätig, wo Sandino zulettzt -gesehen worden is t  
**t. daß die Ausrüstung mit Pferden den amerikanischen 

dieselbe Beweglichkeit geben wird, deren sich die 
Ischen erfreuen.“

J. Nicaragua zählt 400000 Seelen auf 128000 Quadrat- 
er und 4000 Mann stehendes Heer. Wie der Krieg aus- 

[wird ist nicht zweifelhaft. Aber noch schicken die 
ilitär und di? Mexikaner dem (nicht staatlich sanktio- 
Heerführer der Nicaraguaner USA.-Waffen und die 

hörige Munition. Sieger wird, die Standard OU sein. 
c*fc° und Nicaragua werden ihre Waffen und Munition 

finanziell geschwächt. Nicaracua kommt um seinen 
rund Mexiko wird für eine Einschränkung der Petro- 
roduktion gefügig gemacht
■ IU seiner Gesamtheit vom Petroleumkapital be- 
le  bzw. ihm gefügige nordamerikanische Presse- und 

jhenapparat versteht die Ursachen der Südfcriege wie 
ateinamerikakonferenz so schön zu verschleiern, daß die 
Usche Presse sich gar nicht die Mühe macht 

nachzuspüren. Mit welch perfiden Mitteln 
Intrigen immer das Nord-Petroleumkapital im 
wirkt, auf der Konferenz, von wo aus es durch Re- 

die ganze Welt mit Nachrichten überschwemmt, ta t  es 
*e panieren. Hughes* (des Nordamerika-
;ters) Taktik ist meisterhaft Er läßt seinen Gegenspielern 

tr it t  Spanisch ist vorwiegend die Verhandlungssprache, 
nationalistisch aufgepeitschten Südländern zu schmei- 

Brasilten setzt dazu noch Portugiesisch. Haiti, gär Fran- 
als gleichberechtigt durch. Mit viel größerem Recht 
Hughes auch englische Uebersetzungen beanspruchen.

:r verliert darüber kein W o rt In der glänzenden Eröff- 
R e c h e n  mehr als etn Dutzend Delegierte, alle in 

_ nugfaes begnügt sich mit einigen wenigen Bemer- 
Und am anderen Morgen, wie ihm der Vorsitz in den 

wichtigsten Ausschüssen angetragen wird, lehnt er dan-

In Anbetracht der vorstehenden Neuwahlen findetder „Vor­
wärts \  daß auch die Stimmen derer zählen, die von dieser 
Demokratie langsam umgebracht werden: die Erwerbslosen. 
Am 21. Februar bringt besagte Zeitung einen langen Artikel 
mit einer Knallzeile über zwei Spähen, in dem folgendes Bild 
entrollt wird:'

„Schicksal d e r  A rbeitslosen.
U eber 100 000 A usgesteuerte . —  D ie Reinigungsaktion 

und ih re O pfer. —  W as gesch ieh t am  31. M ä rz ?
Die Zahl der unterstützungsberechtigten Arbeitslosen ist 

erheblich niedriger als die Zahl derer, die Arbeit suchen. Nach 
cen letzten Veröffentlichungen im Reichsarbeitsblatt betrug die 
Zahl der Arbeitsuchenden 1 926012. davon erhielten nur 
1 390 765 Unterstützungen.

D ie Zahl d e r  A rbeitsuchenden b t  a lso  um  535 247 
höher als d ie  Zahl d e r  U n terstü tz ten .

Mindestens 95 Prozent dieser 500 000 sind arbeitslos, ohne von 
der Arbeitslosenunterstützung erfaßt zu werden! Diese Hun­
derttausende müssen der Wohlfahrtspflege zur Last fallen — 
wenn sie für hilfsbedürftig ane^wnnt werden.

A usgesteuert! ^
/  Ans der Arbeitslosenunterstützung sind in den letzten Mo­

naten unter Berücksichtigung des Neuzudmges vom 15. Febr. 
über 100 060 Empfänger von Arbeitslosenunterstützung infolge

— ------- ------------------■* • - von
_____ _ da

---------- i r - ™ - ; -------- . « 1  u««; Höchstbezugs­
dauer von 39 wochen in der alten Erwerbslosenfürsorge auf 
die folgenden Berufe beschränkt hat: Gärtnerei, Metallverar- 
beitung------*—“ — —   „  «ld MascbfriéhirtduStrie. Lederindustrie, tlolz- und
Schnitzstoffgewerbe. Bekleidungsgewerbe und Angestellte. Nur 
aus diesen Gruppen ist eine Ueberführung in die Krisenunter­
stützung möglich. Diese Berufsgruppen machen etwa 25 Proz. 
der Arbeitsuchenden aus.

D ie übrigen 75 P ro zen t, v ie le  Z ehntausende 
verschw inden  aus den  A usw eisen.

Sie. sind und bleiben arbeitslos. Wie sollten sie leben? Es 
b]eibt ihnen nur als letzte Rettung — die öffentliche Wohlfahrts­
pflege. immer vorausgesetzt, daß sic als hilfsbedürftig anerkannt 
werden. • * .

Von Zeit zu Zeit wird große Auslese unter dèn Empfängern 
von Krisenunterstützung gehalten. Die letzte große Auslese 
entsprang „rechtlichen“ Erwägungen. Bis zum Januar hatte 
man die Uebergangsbestimmungen in der Arbeitslosenversiche­
rung richtigrausgelegt Diese sollten sicherstellen, daß die bei 
Inkrafttreten der Arbeitslosenversicherung vorhandenen Unter­
stützungsempfänger ihre Unterstützung bis zum 31. März nach 
altem Recht weitererhalten. Durch die Anordnung des Reichs- 
arbeitsmimsters vom 7. September v. Js. über die Höchstbe­
zugsdauer in der Erwerbslosenfürsorge wurde der Neuzugang 
in die Krisenfürsorge auf die bereits erwähnten Berufsgruppen 
beschrankt. Stellt diese Maßnahme bereits einen Abbau des 
Arbeitslosenschutzes dar. so  konnte eigentlich darüber kein 
lUlitu i Tl n mfP, dic.^ fei|ts| ft1 der Krisenfürsorge befind*
Uebergar^sbe^rfnmói'ngen*gficiWÄ*werdenY olïte?" Jetzt win 
erklärt, daß auf Grund der f* Ordnung des Reichsarbeitsmi­
nisters vom 28. September übV Einführung der Krisenunter­
stützung für Arbeitslose nur soLhe Unterstützung erhalten dür­
fen, die zu den Berufsgruppe rt Gärtnerei. Metallverarbeitung 
und Industrie der Maschinen, Lederindustrie, Holz- und Schnitz­
stoffgewerbe. Bekleidungsgewerbe und Angestellte zählen. Alle 
anderen Untersttzuhgsempfänrer sind auszuscheiden Das dürfte 
inzwischen geschehen sein. R i Mzten „Reichs-Arbeitsmarkt- 
Anzeiger wird erwähnt. . aT
d aß  e iner Anzahl KrisenmheFstfitzter d ie  U nterstü tzung  
en tzogen  w erd en  m ußte, « s i e  d ie K risenunterstü tzung 
nach den  bestehenden  ifijfiT lirhnn B estim m ungen zu

Die Zahl wird nicht
Schätzung m die Zehftaui__
verschwinden aus den Ausw< 
den haben, sondern wefl sie 

Ein
^Am 31. März läuft der

bestimmungen ab, bis z u _
Ordnung über Einführung dei 
lose. Dazu kommen die 
Durchführung des ArbeitsI

Unterstützungsdauer von 26 Wochen nach den Vorschriften der 
Arbeitstosenversicherung rückt für Zehntausende in bedrohliche 
Nähe. Es müssen deshalb unverzüglich die erforderlichen Maß­
nahmen zum Schutze dieser in die Hunderttausende gehenden 
Arbeitslosen getroffen werden.

Was Éischeëen muß. -
RasJP e5?,z vor* daft der Verwaltungsrat der Reichs­

anstalt die Höchstdauer-der Arbeitslosehunterstützung bei be­
sonders ungünstigem Arbeitsmarkt auf 39 Wochen ausdehnen 
kann. Diese Voraussetzung ist nach der eingangs geschilderten 
Lage des Arbeitsmarktes gegeben; es darf deshalb mit der Ver- 
iangerung de^U ntertützungsdauer nicht mehr gezögert werden.

Lhe Uewahrung der Arbeitslosenunterstützung als Krisen­
unterstützung muß der Reichsarbeitsminister in Zeiten andau­
ernd besonders ungünstiger Arbeitsmarktlage zulassen Auch 
diese Voraussetzung liegt vor. Es genügt jedoch nicht, die An­
ordnung über Einführung der Krisenunterstützung für Arbeits­
lose über den 31. März zu verlängern, sie muß vor allen Dingen 
auf sämtliche Berufsgruppen ausgedehnt werden. Außerdem' 
bedarf auch die Verordnung über die Krisenfürsorge selbst einer 
Aenderung. vor allen Dingen hinsichtlich der Unterstützungs- 
flauer. "v*-

* 5? 7!uß Vorsorge getroffen werden, daß ohne Rücksicht 
auf die Dauer der Arbeitslosigkeit die Unterstützung gewähr­
leistet bleibt, solange angemessene Arbeitsgelegenheit nicht 
nachgewiesen werden kann. Nur so können die Gefahren ver­
mieden werden, die aus dem Ablauf der Uebergangsbestim­
mungen am 31. März entstehen.
„  iW j' *ange will der Reichsarbeitsminister noch zögern diese 
Maßnahmen durchzuführen?“

Wohlverstanden: das ist für das Stimmvieh berechnet. Zur 
Bourgeoisie spricht die „Partei der kleinen Leute- ainW*

, en. sie geht nach unserer 
Also auch Wer: Zehntausende 
. nicht weil sie Arbeit gefun- 
Unterstfitzung erhalten. 
Term in.

f-Jtz auf Grund der Uebergangs- 
em Tage gilt auch nur die An- 
irisenunterstützung für Arbeits­

geschilderten Mängel in der 
Tiutzes. anch der Ablauf der

Greifen wir uns nur einen Absatz aus Sverings Sonntagspre- 
digt vom 19. Februar hpraus, jp der der wartende Minister 
seine staatspolitischen Weisheiten auspackt. Dort wird nüch­
tern und klar festgesteiit:

,J>ie für die Gegenwartsaufgaben der Sozialdemokratie 
maßgebenden üesichtsHwfate-S|pd durch die wirtschaftliche 
Entwicklung Deutschlands und durch die internationale Lage 
bestimmt. Die industrielle Entwicklung Deutschlands hat nach 
dep Ergebnissen der letzten Betriebszählung in den letzten 
Jahrzehnten wieder ganz bedeutende Fortschritte gem acht 
r Ä 1 Jb e l, r.elat,iv Günstiger Kaufkraft der breiten Massen 
reieht der Inlandmarkt nicht aus. um die Erzeugnisse ‘ der fn- 
dustrie aufnehmen zu können. Wir brauchen ausländische Ab- 
sate gebiete, um für Millionen von Arbeitern und Angestellten 
Arbeitsmoghchkeit zu schaffen und zu erhalten. Das ist der 
eine, der für uns maßgeblichste Grund. Ein anderer ist im 
vergangenen Jahre in dem Briefwechsel zwischen dC m Tiënérit^  
agenten für Reparationen und der Reichsregierung erwähnt 
worden. Der Reparationsagent weiß so gut. wie der Reichs- 
finanzmmister, daß die Balancierung des Reichshäushalts und 
damit auch die Zahlung der Reparationen abhängig ist von einer 
ungestörten Beschäftigung der deutschen Wirtschaft (wo die 
streikenden Proleten sie „stören“, hält man die Schlichtungs­
peitsche bereit) und — was nach Lage der Sache dasselbe 
ist — v<*» günstigen Absatzmöglichkeiten im Ausland. Nun ist 
gewiß richtig, daß das nicht allein von uns abhängt Es kommt 
auch darauf an. wie der Reichsfmanzminister in seinem AnU.

welchem Umfang die K ^ r in L l i S e r ,  Iflsbesonderl 
finebiH ^ n r f r i^ iM r ^ r t ,S-wSich »«»«en.'lhrVrMits
i b «

müß g e ^ t ^ r d S ^ 1-* ^ 1” 1 ~  ^ C,h das Selbstverständliche

Um oie nötigen Absatzmärkte zn erobern ist eben die un­
gehemmte Steigerung (k r Ausbeutung, die ungehemmte Ratio­
nalisierung. die ungehemmte „Sparsamkeit“ notwendig. Mif 
einem W ort: Der Konkurrenzkampf des internationalen Kapita­
lismus vollzieht sich anf dem Rücken des Proletariats. Die 
„Sparsanjkeit“ gegenüber den überflüssig Gewordenen Ist eine 
von jenen Maßnahmen,Jtóe sie sich die kommende Regleraugs- 
partet als Aufgabe stcj £  So lange das Proletariat, zu denen

auf der einen Seite die Inter- 
essen des Kapitalismu^vprtreten und diesem zur höchsten Blüte 
verhelfen wffl, und a u f f c r  anderen Seite die eigenen Interessen 
mit denen des Kapitafcpus ht Einklang zu bringen sucht, so 
lange wird es das Opfer sozialdemokratischer Demagogie 
werden. Es wird auf 4 fe  Erfüllung von Forderungen warten, 
und wird wartend zug*u>de gehen.

kend ab und schlägt in dem 
Delegierten'Salvadors vor. 
sacher seiner Politik gilt.- -  i  

Im Augenblick (21. Febr 
feine Petroleumtaktik soweit 
seitige Bekämpfung der 
nahe is t  So oder so wird 
schwimmen. Die Vereinigten 
über fünf Milliarden Dollars i 
und mehr als in Kanada, und
Konkurrenten auf dem latei__
flügelt. Diese nackten Ziffern 
irgendeine Protestresolution i  
Panamerikanismus ist nie etw 
amerikanische Initiative zur 
bei der heute, angesichts 
Nordamerika seiner ErscL__, 
essen ausschlaggebend sind, 
anders verstanden. Es ist n 
praktichen Juristen, die hier 
Sinn unterlegen werden.

Die interessen des P et
Politik der Vereinigten S__
sehen ist und mehr als zug 
Präsidentschaftskanditdatur 
kapital beeinflußt In der ge 
durch ihren Führer als P r
eine ..Opposition“, die g ___
Sie verspricht stets, um W * 
Blaue vom Himmel herunter 
Imperialismus“ und gewinnt Ï 
mexikanischen Petroleumin 
'amerikapetroieumkapitai ge 
den Oelsklaven hefa
nordamerikanischen ___ __
wichtig zu erwähnen, denn 
die Nominierung der 
Juli nicht zu erwarten is t  
ganz Nordamerika 1928 der 
Oelkapital maßgebend be 

Auf dem amerikanische 
Konkurrent der Standard

n Falle an seiner Stelle den 
als einer der bittersten Wider-

), ist die Konferenz durch die 
ien. daß sie durch die gegen- 

atendelegierten dem Auffliegen 
Hroieum im Süden oben 
haben in Lateinamerika 

als

___, »jj
ferenz sein könnte. Der 

anderes rew n en  als eine nord- 
rderung der Handelsexpansion, 
atsache. daß das Petroleum in 

1  nahe is t  die Petroieuminter- 
>nd Lateinamerika hat das nie 

als unwahrscheinlich, daß die 
mmeit sind, ihm einen neuen

pitals beherrschen auch die 
mehr als an der Oberfläche 

1 w ird Die Nominierung der 
_ stets stark vom Petroleum­
in einer Legislaturperiode 

regierenden Partei

zu fang
m  "  _ __

stet» die Sympathien der 
n. weshalb das Nord- 

Große Summep der aus 
werden so ht jedem 

“ verpulvert. Das ist 
das Rennen, obwohl

T u r ä Ä t f f a '  
wird, ift das

Royal Dutch Shell __ 
in den Hintergrund* 
wäre, sondern weil 
litische Mäntel zi 
es als Beispiele
diese Konkuri____ _
sich zwischen das 
troleum, von dem

große Interessen in Südamerika h a t 
ht weil die letztere dort schwach 

infolge ihrer Macht die Kämpfe in po­
en vermag, wie Mexiko nnd Nicaragua 
rleren mögen, fn Europa haben sich 

, als Preiskampf ausgewirkt Hier schob 
nnd Standard-Oel das russische Pe­
en Aufsatz die Rede sein wird.

(Fortsetzung folgt.)

[ontinent tritt der 
Co. die

Im Ki____
geworden. Die 
Sündenbock hat 
gebracht daß 
Moral der 
schuldig

•is“ zt erregt

die Blamage zu einer vollständigen 
Staatsanwalts, der absolut einen 

sprechen wollte, hat es zuwege 
scheiterte. Uebrig bleibt die 

und wenn man jemanden 
im Sinne des bürgerlichenw g r Ä

Dar _
ferenz von neut 
sich die imperi 
wandeln, und 
werfen sollen.
«Roten Fa__
rialisti sehen 
lieh nicht

Der
Formen 
ist

in Genf hat der Abrüstungskon- 
— gemacht, zu beschließen, daß 

in friedliche Lämmer ver- 
1 hat, in den Orkus

sind, konnte man dort natur­

ist aufgelöst

verletzte.
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«Wir lassen  uns u n se r heW ges R ußland nicht 
beschmutzen.**

. Das Einheitskomitee der KPD. bat zu einer öffentlichen 
Volksversammlung am 19. 2. 1928 eingeladen. Um sich nicht 
unsterblich zu blamieren, sind von Bochum-Herthc 50 bis 60 
Rote Frontkämpfer mit Schalmeien jfcAchlenen. Die feierliche 
Eröffnung der Versammlung fand unteirPosaunenklängen statt. 
Ais die Mauern des Kapitalismus umgwtasen waren, erhielt der 
Rußland-Delegierte Riegel-Essen das.W ort.

Nach bestem Wissen und Gewissen teilte er freudestrahlend 
mit. daß in Rußland Polizei, Militär und Arbeiter eins sind. 
Die Todesstrale besteht aur noch fflr politische Verbrechen! 
Technik komme nicht dem Kapitalisten, sondern dem 'Arbeiter 
zugute. Das nationale Eigentunrtstj7*esttegen. Jugendliche 
beiderlei Geschlechts lernen ein Handwerk (wörtlich: Mädchen 
lernen Maurer usw.).

Geburten werden vom Staat betreut. Säuglingen wird Wäsche 
geliefert und diese bis 2 Jahren ernährt. Der §218 existiert in 
Rußland nicht — aber der Eingrift ist nur unter gewissen Vor­
aussetzungen gestattet. Wird eine Frau vom Mann geprügelt, 
so gibt es M Jahr Gefängnis, geschieht es umgekehrt, dann hat 
es der Mann verdient! In Rußland 4rfbt es keine Prostitution 
mehr, keinen Schulzwang, der Lehren hat nichts zu sagen — 
nur die Zellen. Häuser gehören dem Staat, bei einem "Ein­
kommen von 75 Rubel keine Miete, bei 100 Rubel 2.80 bis 3 Ru­
bel den Monat. Landwirtschaft ist^iach deutschen Verhält­
nissen eingerichtet. UaffeTfi laufen vor der Maschine fort! — 
Das Radio ist unentgeltlich. Bei Eintreffen der Delegierten Be­
grüßungsansprache, deutsch, durch Lautsprecher. — Dann Mu­
sik und Riegel wurde von einem jungen Mädchen zum Tanz 
auf gefordert.

Pressefreiheit und andere Parteien kann der Staat nicht 
zulassen, weil sonst kein s<izialistjscher Aufbau möglich ist. 
Frage an den Papst: „W er ist besser. Lenin oder alle Götter 
der W elt?“------------------------- -

Ueberstunden werden mit 100 Prozent Aufschlag bezahlt! 
Auf die Frage, sind keine Erwerbslose da? erwiderte der Re­
ferent 1& Millionen. — .

Der politische Gefangene erhält im Monat 3 Tage Urlaub 
und kann gehen w o- e r  wi l l .  Hat jg r sich ein Jahr gut ge- 

Jührt, so bekommt er ein Jahr geschenkt. Feinde des Sowjet­
staates sind Intellektuelle, verarmte Bourgeoisie. Ein ehemali­
ger Offizier erhält äls Portier in einem Hotel 180 Rubel monat­
lich. seine Frau ist Tanzlehrerin. Dem Kapital sind Konzes­
sionen gemacht und können sofort fü^- nichtig erklärt werden. 
Schwerarbeiter erhalten 6 bis 8 Wochen Urlaub. Entlassungen 
gibt es nur wegen Arbeitsmangel. Die Gewerkschaften haben 
10 Millionen Mitglieder. Die Sowjetmacht kann ihr Land wer 
teidigen. weil sie die große Masse hinter sich hat.

. Nach dem 2stündigen Geschwätz begann die Diskussion. 
Der Genosse K- erhielt nun das Wort. Kaum 10 Minuten von 
der Versammlung in Ruhe angehört, fingen die Posaunenbläser 
an, ein Signal Zum Angriff zu geben. Eine endlose Geschäfts­
ordnungsdebatte und der Delegierte erlaubte gnädigst 15 Mi­
nuten Redezeit. Die Ausführungen über die wirkliche Lage 
und Politik des Gränaten-Sozialismus -lösten einen solch unge­
heuren Radau aus. daß nicht viel anreiner gewaltigen Prügelei 
gefehlt hätte. Jschuft“ „Hakenkreuzler". „werft ihn hinaus!“ 
waren die «Argumente“. Ein Halhkreis-war gebildet zum An­
griff. Ein ganz junger, roter Polizist verlangte, der K. solle 
sich „legitimieren“. Von der Bar^ener Bevölkerung waren 
kaum 10 Personen«*u der Verrammlung erschienen.
‘ * iSlr ' IVÄ hnm t-i sTntf KVKuilmicn, um  Oem
GenossenSch! den Kopf kapS  Zuschlägen. Ein großer Teil 
der RFB.-Leute hat jedoch diese Gemeinheiten nicht gebilligt.

Auch hier, wo die revolutionären Elemente sich erst zusam­
menfinden und organisatorisch festigen, wird Bresche geschla­
gen werden in die Mauer leninistische Verdummung.

N t f f i v c s  ~ ~ ~ ~  - - - - - - - —
Die leninistischen F ortsch rittler.

Die ..Kommunistische ZeUenKriupe Potsdam der KPD.“ 
hat sich mit einem Schreiben an die Sozialdemokratie gewandt

spruch zu der Gewerkschaftseroberurigspraxis der Stalinisten 
standen. Als einer unserer Genossen seine Wortmeldung ein­
reichte. um an dem jämmerlichen Mißerfolg der Versamm­
lungen aufzuzeigen, wie iberflüssig den Metallarbeitern die 
KPD. erscheint angesichts Ihrer reformistischen und sozial­
demokratischen Streikpraxis, erklärte d er gestempelte Ver­
sammlungsleiter die ..Kundgebung“ für geschlossen. Derselbe 
Versammlungsleiter, der von unserem Genossen wegen seiner 
Furcht vor einer Auseinandersetzung vor dem Lokal zur Rede 
gestellt wurde, erklärte im Laufe der Diskussion, daß die Ein­
heitsfronttaktik zur Verschmelzens mit der SPD. führen könne. 
Den wie begossenen Pudeln aus dem Saal abziehenden KPD.- 
Proleten haben wir .JCampffuf“ und Flugblatt in die Hand 
gedruckt. Einzelne Neuaufmrtimen in der letzten Zeit haben 
uns bewiesen, daß bei hartnäckiger und systematischer Pro­
paganda die durch Mitschuld der KPD. erzeugte Passivität bei 
denkenden Proletariern beseitigt werden kann. Von dem Weg 
der Stalinisten zur SPD. werden die Besten dadurch in die 
Reihen der Revolution zurückkehren.

B c n ii^ ia rM fc iiir ji
, , Freita*- den 24. Februar 1928. abends Uhr, im
Lokal Deike, am Lützow 9. einberufene

Oeffeatllche Diskussionsabend
hat das Thema:
D e r  G e n e r a l a n g r i f f  d e s U a t e r n e h m e r t u m s u n d  

A n t w o r t  d e r  A r b e i t e r k l a s s e !
Alle revolutionären Arbeiter Charlottenburgs sind einge- 

£den Besonders fordern w l*tiie „Linken Kommunisten“ zum 
B esuch ter Versammlung auf. um die Debatte ihres Diskussions­
abendsiestsetzen zu können. Die „Linken Kommunisten*
nosse Hesse und Urbahns, sind schriftlich eingeladen. 

Genossen, sorgt für Massenbesuch!
7. Umerbezirk KAPD„ Groß-Berlins.

Ge-

Jiwts d e r Partei

Trat sich mit einem scnrcivcn an uic
«nd sie aufgefordert. ..zum Zweck der vollständigen Auswer- 

* tlicher abgegebenen Stimmen“ eine U rten  ■
§PJ£. einzugehen. Dieses Schreiben hatmit der

Wortlaut ■ ■ ■
-.W erte G e is sen !

Die am 11. März dieses Jahres stattfindende Neuwahl 
der hiesigen Stadtverordnetenversammlung wird wahr­
scheinlich zufolge der von der Cüpue Rauscber-Averdunk- 

V Pauli-betriebenen Mißwirtschaft j h i e  schwere Niederlage 
der rechten Gruppierungen bringen. In Anbetracht der 
Tatsache, daß hier am Orte dieT>eutschnationalen orga­
nisatorisch außerordentlich <stark sind, außerdem unter 
breiten Schichten der Wählerschaft Potsdam s noch starke 
traditionelle Bindungen zu den Mächten d er‘Reaktion vor­
handen sind, gilt es für die Parteien, weiche die Interes­
sen der Arbeiterschaft wie überfimnt des fortschrittlichen 
Gedankens vertreten (!!). alle JCräfte anzustrengen, um 
die Niederlage der rechten Gruppierungen zu einer voll­
kommenen zu machen. * -------- —

Wir schlagen Euch deshalb vor. in irgendeiner Form 
mit uns ein Listenverbindung feinzugehen, um unter allen 
Umständen eine restlose Verwertung sämtlicher abgege­
benen Stimmen, unter besonderer Berücksichtigung der 
Reststimmen, zu gewährleisten.

Ueber die konkrete Form eHl€r solchen Listen Verbin­
dung könnte man sich unseres Erachtens mit Leichtigkeit 
in einer mündlichen Besprechung einigen.

Mit proletarischem Gruß 
Kommunistische PiTteL Deutschlands. Bezirk 
Berlin-Brandenburg. Zellengruppe Potsdam.“ 

Wenn man schon die Sozialdemokratie als die Partei an­
sieht. die «die Interessen der Arbitersehait vertüU“. so ist es 
unerfindlich was dann noch eigene Listen sollen. Aber die 
Leninisten merken eben mit ihrer ..Realpolitik“ schon gar 
nicht mehr, daß sie mit ihrem .Leninismus“ der SPD. selbst 
die Argumente liefern, die diese nur M»<U[cherlichmachung der 
fortschrittlichen (wie bescheiden) Leninisten geschickt anzu­
wenden braucht, um gerade ihnen die Schuld für die ..Zer­
splitterung“ ia die Schube zu schieben. Das revolutionäre 
Proletariat sieht ‘darin immer wieder «uf* neue, daß die par­
lamentarische Taktik niemals die $ctf>$i»ktivität des Prole­
tariats vertragen kann, die nötig ist^om  selbst zu kämpfen, 
sich selbst znr Gelfang zn bringet». TW r Arbeiter müssen die 
parhunentierenden Fortschrittler hübsch unter sich lassen. Für 
sie ist die Parole: lOaseeakaapf. nkfcf Wahlrummel!

JW assen p ro test
Einen Riesenreinfall erlitt die hiesige KPD. am Freitag, 

den 17. Februar. mH zwei großaufgenegenen Versammlungen 
zur drohenden Metallarbeiteraesspernmg. ‘ In Jedem der *wei 
gemieteten Riesensäle wären nicht taehr als je 150—290 Froat- 
kämpfer und KPD.-Mitglieder erschienen. In dreiviertel Stun­
den trompetete in den Concordia-SSlen ein KPD.-Stadtverord- 
peter ra d ia le  Phrasen in den Saal, die in schreiendem Wider-

Realpolitik nnd Derolaflon
Eine A ntw ort a n  G enossen K. H orner.!) _

2. Spontanität und Organisation.
Alle Hochachtung vor de;l theoretischen Fähigkeiten und 

wissenschaftlichen Leistungen des Genossen Horner kann das 
revolutionäre Proletariat nicht von der harten Pflicht entbinden, 
die Gedankenwelt des Marxismus immer wieder auf ihren 
wirklichen Gehalt zu prüfen, weil eben die Waffe der Kritik 
mcht die Kritik der Waffen «rsetzen kann. Unsere vorauf­
gegangene Polemik gegen die Auffassungen Horners vom Gang 
der kapitalistischen Entwicklung stellte in den Vordergrund, 
daß die marxistische Theorie zur Zukunftsmusik von zweifel­
haftem W ert werden muß, wennpsie an der Gegenwart des 
K'^ssenkampfes achtlos vorübergeht. Weil Horner die augen­
blicklichen charakteristischen Merkmale des kapitalistischen 
Wiederaufbaues in seinen allgemeinen Betrachtungen nicht 
weiter untersucht, übersieht er auch die dazu gehörige Rolle 
der parlamentarisch-gewerkschaftlichen Arbeiterbewegung und 
gelangt von den Lehren der Vergangenheit zu Prophezeiungen, 
die für den proletarischen Klassenkampf objektiv auf gleicher 
Stufe rangieren, wie der Glaube an das automatische Ende 
des Kapitalismus auch. Der.Zusammenhang zwischen Gegen­
wartskämpfen und proletarischer Revolution soll uns zum 
Schloß beschäftigen. Hier t o i  ?uf die merkwürdige Lieberem* 
Stimmung niugewiesen SeTnrr-u“ wischen den unversöhnlichen 
Anhängern der Todeskrisc UV {Cern Genossen Horner in Fragen 
der Taktik und O rgarrisntioniiestehtr/Es ist eben nicht von 
ungefähr, daß die Verfechter der vort ,Jlite rem Verfasser abge­
lehnten automatischen EndkrKc in aflen Kämpfen um die prak­
tischen Aufgaben def Union n ft Horner darin übereinstimmten, 
daß die Betriebsorganisation <»eute nur eine propagandistische 
G^uPpe f e in kö,nne. wj^ es dief| j j j u ,tt, Richtung erst  kürzlich 
wTederiormuliert h a t /L  D ic*n Standpunkt nimmt auch der 
Artikel Horners ein. un^fer füllt uns in die Auseinandersetzung 
um die organisatoridenen Gru ldfragen der Revolution.

Mit der Darstellung fle itrs_über den Unterschied turi-

Verdienst der Genossin Luxemburg in der Massenstreil
tahr^r ,i L  ZU3L Ausdruck. wo s it besser als andere We
S e der I m ^ ^ aS^ C I ,genajct jener Massenkräfte 
tu . Imperialismus in Bewegung setzt. Andere namh

marxistischen Linken, wie z. B. Anton Pai
koek der gegen *Kautsky und Co. die unmittelbare Einwirl
s y s te m ^ r f J h t  f oIitik 1ncben dem bisherigen Vertr«
E L  5 ’ sich von der Vorstellung des Kh

rln-r f • Handlung der organisierten Arbeiters^
. Thf« • ? ei n?a?hen- Pannekoek bekämpfte die zentristis 

des aktionslosen Abwartens“, weil er die Möglichk
Rechnung s fe ih t I  £ rh^ un*en unorganisierter Massen 
ü “  m s * » ' . ut | d.die Partei harauf hinwies, daß die t  
S !  I  i, ••'“'«kn  Massenaktionen eine noch größere 

noch. wertvollere Bataillone bilden werden als 
Masse der jetzt Organisierten“.*) Pannekoek sieht 
Spontanität als eine Erscheinung, die der Sozialdemokrat!

dienstbar gemacht werden kann wenn sie 
HI* E l  lanientariSmus übe/wunden hat. „Die Massenaktio 
off wüi i.SrOZ,k -ra0ktr*ti^ he, Arbeiterschaft beschließt. zu 
sie ï 5 h ï n S H & * !  Proletariats hêfan und damit steif
K la s ïN v n m  S r f  ?  Akt,one" der ganzen proletarisc Masse (vom Verfasser gesperrt). Das Wesentlichste an
ta n S ^ M a « Pa; n5i^)eks ,a.K nicht in der Einschätzung der j

..hocho^an lsie^ te^z ia tó tischa lv^ksflw ss^^e-vo rau tse t
des Sieges wäre und daß sich die organisatorische Macht
bfelbend01? ^ 3!'6 ^  -5,m Stur^e des Kapitals unaufhörlich n l i  ^  steigern wurde. ..Früher konnte die Volksm
w ShLni * Un̂  s ^  ,aufKebaut werden; sie konnte 

emes AuSen cI« in plötzlichen gewaltsamen Ei 
wprfpn emporSchieße n u n d  eine erdrückende Herrschaft 
werfen, aber dann terOoß sie wieder in nichts und eine
ï d t h r w  l neRt k-|SiCh u die, mach,l°se Volksmasse. Die t seitigung aller Klassenherrschaft, die wir ins Auge fassen

rch m<fc|lieh daß jetzt eine bleibende Volksmacht’ 
Hrill ^ U« • U,!frSC5utter,ich auI"xebaut wird, bis zu 
8 /  £  3? Sue ie Staatsgewalt der Bourgeoisie durch 
Wucht einfach zerdrückt und in nichts 'auflöst.“

Immer wieder spricht Pannekoek in diesen Artikeln
elnMMimd £  g w fS !S y iihati° ncn,u voiy dengn die prnltitar einmal die kabifalistische zerstören muß. Er hebt besoi
5 ^ P n \ ü . d,eSe K f s5I* ampfe ers‘ a“ï einer hohen Sn 
J s  tw,.ck!unK mö*,«ch wären, „denn sie stellen Anspruc 
an die geistigen und moralischen Onalitäten. an Wissen 
Disziplin der Arbeiter, die erst die Frucht langer, politi* 
und ge wertes chaftlichèr Kämpfe sein können“. Während , 
nrUn i f * S r K am J nss'¥ j ien Beispiel den lebendigen Prozeß 
k5m 2ln ^sehen IRev.ohftion zeigte, der «aus spontanen Einj 
kämpfen zur breiten Massenrebellion heranwächst, die 

{V cze  .^Ranrsatorischen Niederschlae als Stachel
waffnetïn Und ZUW HöhePun^  desS  hÏI* K°nfl«j<tes mit der Staatsgewalt führt, diskutier 
die deutschen Luiken, ob das-W aW reeht in Preußen em 
eignetes Objekt für den Massenstreik -sei oder nicht 

3h ï° t  • V prK[eicht die Revolution mit einem Vogel, 
allmählich im Ei heranwächst.'bis er endlich die Schale spre
imm^r0rKaniSato lSCllL-Auffassuni: des Klassenkampfes spr 

k" VOn Beschlüssen der Partei, sieht über die Legal 
nicht hinaus und vergißt deshalb, daß die Zeit der Wehen 
Ueburt voraufgehen muß. . Die Gewerkschaftsbürokratie- 
wohl begriffen, daß in solchen Massenkämpfen die vorhanc 
^ arÏLSa' ,0noen - au. Spiel gesetzt würden, und deklan 
deshalb ihr Sprüchlem vom „Generalunsinn“. ̂ Für- die Situ« 
des 4. August 1914 aber bleibt qjLraktenstisch, daß 
marxistische Linke Deutschlands. wiF Wir gezeigt haben.
fassmll d ïeV i  9 eda"ken dßr legal-organisatorischen fassung des K|assenkampfes auf die Spitze getrieben hatte

sehen Sozialdemokratie und K 
aus darin'überein, daß die al 
des Klassenkampfes nur von 
tariats ausgeht. M itglieder^1 
der Gradmesser des proletan.,, 
unef* Gewerkschaft übernehme.

munismus stimmen w ir durch- 
ozialdemokratische^Auffassung 
r Organisierbarkeif des Prole-
i und gefüllte Kassen sind hier
ii Klassenbewußtseins. Partei

—  — ------- ------  -------------- j  dann mit ihrem Apparat die
Beseitigung der Lohnsklaverei und müssen deshalb mit Arg-

damit der plötzlich 
“ ■■v'Tflönfïïë.'  '

Die theoretischen , 
kampf sind von Krieg 
W ert geprüft worden. 
Lehren dieser Vergan 
fassung. daß Partei 
prüfen sollten, weil 
darin ...
über das Gesicht un , 
Luft hängen, wenn sie 
retischen Erkenntnis a 
sprechen daß sie Horn 
demokratischen Organ 
trupp des Proletariats 
er nur

jjerten Situsiion -tföht-

inandersetznngen über den Ms 
I Revolution auf ihren praktis« 

Aoch der Genosse Horner will 
it  ziehen und -wif- sind der 

Union seinen Standpunkt ernsu 
ihre eigene Vergangenheit deut 
e Beschlüsse der Organisatk 
praktischen Arbeit müssen' in 

icht von einer ganz bestimmten 
gehen. Die Partei soll offen 
^Vergleich zwischen der-alten-js! 
ion und dem kommunistischen Vl 
shalb nicht akzeptieren kann.

^ orKanisatorische Reglementierung des

wohn und Unverständnis auf 
Industriearbeitern bestehende 
blicken, wie es in den Takti 
wieder zum Ausdruck kam. 
Echo der russischen Revoluti 
auch der Streit um den Chara 
tarischen Organisation auf <L 
entscheidenden Gegensatz ver 
Luxemburg. Lenin übersetz 
von der organisatorischen ... 
ins Russische, als er gegen 
focht, daß die proletari 
Kämpfen gar nicht imstande 
bolschewistische Auffassung 
die moderne^ Kljissenkampt . 
haupt miteinander gleichsetzt 
rolenradaus die Massen verac 
und fällt die Komintern. Das i 
auf die eigene Organisation be. 
des Zentralkomitees endet und

vorwiegend aus ungelernten 
nicht organisierten Massen 
tt en der Vorkriegszeit immer 

iit der Massenstreikfrage, als 
von 1905 war in Deutschland 
r  und die Aufgaben der prole- 
Tagosordnung gestellt. Den 
•rperten hier Lenin und Rosa 
die sozialdemokratische Idee 

ntierung des Klassenkampfes

kampfes durch .die 
wichtigsten Lehren der 
kann die Partei nicht 
Punkt Pannekoeks wie 
sation als Voraussetzu 
fassung könnte eher « 
läufigen Erholung des » 
geht davon aus, daß

mtanitätstheorie ersetzt, die 
'volution ignoriert. Selbstverstäm 

\sn oben dargestellten. früheren St 
aui lOOprozentige Ort 

ues aieses Hiuausläuft. Dieser 
Hornersche Analyse von der 

italismus zugrunde liegen. Die Pa 
kapitalistische Entwicklung die

« " « d e « * 1W iderspräche'dieser Ge 
schaftsordnung stets erneut rep^èduziert hat und daß nicht

T a g ^ r d S ^ s t e h ? " 9 * ^  Klassenßeg?nsätze aui
(Schluß folgt.) -  -

Oekonomisten die These ver- 
Massen aus sich, heraus zu

artung in ihren Reihen durch U ^zen tta lism us verhindert, wie 
nden Massen durch das Kommando

irganisatorischen Sozialdemo- 
(oziaIrevolutionäre „ins-Volk-

sie die Kämpfe der arbeite___
von oben auslöst und dirigiert.

Diese Gipfelleistungen des 
kratismus, die das bekannte
gehen“ der Intellektuellen von dner anderen Seite her wieder­
holten. sind nur von Rosa 
unterworfen worden. Mag sie 
festgewurzelten deutschen 5 
zentristischen Beschützer die 
als Resultat des Massenkampfe< 
ment der politischen Führung 
den Hintergrund geraten sein.

A rn w ii i 't  HinAw®ise ru,ld Zjtat« in «Öesem Kapitel betreffen-
L i-  --------------- I w annek°ek Massenaktion und RevolutiJ

ären. Hier entspringt jene I Neue Zeit, 1912, II. Band des 30. Jahrgangs, 
die Rolle der Arbeiterpartei,1 ~  “

politische Organisation über- 
id im Grunde trotz allen Pa- 
:t. Mit dieser Plattform steht 
die Lehre, die in Anwendung 
tr generellen Blankovollmacht 

lie sowohl reformistische Ent

I 1KernPwUl IIi mt M m
nnffnnemen!

C q tan lM rfm b cA e JKM

-uxemburg ernsthafter Kritik 
n schweren Kampf gegen den 
tuteasozialismus und seine 
'rganisation vorwiegend nur 
gezeigt haben, mag das Mo­
der Aktion hier reichlich in 

kommt das historische

Folgende O r t , . . . .  
ausstehenden Sammfll 

D u i s b u r g  Nr.  I  
t e r n  Nr. 710. L t r d w  
Nr. 708.

u a u g
f *S* w.*

.' hiermit «ufgefolgert,' 
s o f o r t  abztftechneii: 

l b e r t  Nr. 7f4. K a i s e r l a i  
f e n  Nr. 709 und 737, Ma i l

*) Fortsetzung aus Nr. 10Ft des ^Prole tarier'.
*) Auf der Reicbskonferen» 1er ^AU. Ostern 1927 vertrat

(tandpunkt dieser Todeskrise 
teriellen Dingen“ verwarfen, 

raßtsernsentwickhing der 
ekten Zusammenhang mit 
Die Leitsätze wurden aaf 

zurflekgezogen. Die starre 
n Entwicklung and der dem- 
irkücbkeit ^anch Ae tiefere 

Verwimmg

die Berliner Delegation vom 
Leitsätze, die das „Kleben an 
Gemeint war, daß die Kla 
Massen für die Union if ik e ii 
den täglichen Kämpfen stehen 
der Konferenz zugunsten i *
Auffassnng von der kapital----
entsprechenden Taktik ist in — ^
Grundlage der sogenannten Opp r t io n .__________
den Anhängern dieser Todeskris mag noch dadurch 
werden, daß der Pfempfertsch „Spartakus“ den Ge 
Horner wegen seiner Gegnersch z*r Luxemburgseben Akku 
mulationstheorie trotz der von hm vertretenen Taktik als 
Theoretiker des Reformismus de inziert.

G roß-B erlin : OeffeatHche D bkiissionsabende!
„  . 14. Bezirk.
Freitag, den 24. Februar bei Rudolf. Herrmana-, 

Knesebeckstraße.
- ‘V  17. Bezirk

Freitag, den 24. Februar KÖ8. abends 8 Uhr. Lokal Ft 
öartsch. Lichtenberg. Neae Bahnhofstraße 30.

A  alf e ,  J>i» EntwiddauRußland und die Stellung der JButhen-Opposition“
Oppositionelle KPD.-Arbeiter sind besonders eingeladea|

Dfe P rm rfo afl 73 ist verloreagegangeaL
der Liste waren. X -  Mk. gesammelt. Bet JüSam cSU  ft 
u s te  sofort-anznhahea, dem Inhaber ahaaaehnen 
Bezirk abzuBefera. *
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Nicht daß der Verlauf des mitteldeutschen Streiks nach 
eea vorgeschnebenen. längst bekannten Regeln verlief; und

i a^ a? te’ Wo e* eitiea * nn bekommensoüte^Bt eigentlich das Problem. Das war vorauszusehen und
konnte mir von dem anders erw artet werden, der den Bedin-
gungen dieser Bewegung, wie den Bedingungen des Klassen-

heutigen Situation überhaupt, blind gegenüber-
s.teht. Das Problem ist vielmehr dies, mit welcher P..h^ und
welcher zynischen Frivolität die Gewerkschaften und ihre Par-

^  Cinen •*SieS‘' vorrCchnen können, 
•hnedam it völlig unmöglich zu werden. Das Problem ist, daß 
sie ober diese Tatsache einés offen erwiesenen und zum so und 
so vielten Male wiederholten Banleoatts. ohne mit einer Wimper 
ze zucken, zur Tagesordnung übeifehen können _  wie wenn

KKeWe9C" Wäre‘ Am Mür«en d«  a -  Februar noch 
-mpfgeschrtM. Am Mittwoch eine noch größere Knallzeile: 

„Metallschiedsspruch verbindlich“, und darunter eine breite 
Ausmalung d «  „Erfolges“, daß die Aussperrung nicht kommen 
Wird. Dann die schönste aller Perlen: „Sie (die Arbeiter)

* *  V0" ° C,Ühlen ,eilen--------- 516 ,asscn sich« d it  darch provozierende Scharfmacher ins Unrecht setzen, 
» e  lassen sich nicht durch eine piumpe_§pekulatioft-der 
Unte^ehm er auf kommunistische Ouertreiber in Verwirrung

‘ „  T  " 5“ VOm 22 2• Dcr - Abend“ die **Spät- ■ g be des „Vorwärts ‘ hat bereits wichtigeres zu tun. „Der
Mor«e“Jande“ ^ e r t  die ganze erste Seite. Der 

^  erledigt. Daß die Arbeiter diese Peitschenhiebe so

^ Z r  T te7  ï ! ? n,ehmCn UDd *** eine Bürokratenbande so M cherdarauf spekuliert, daß die Arbeiter diese Peitschenhiebe
a S S . .  aS. Seteint uns das Charakteristikum so-

r^ fe ta *  * aUCh deS Verha,tens der Proletarier

• a c l w e i t  wichtiger, weit mehr der Be- 
ucbtnng wert, als die Tatsache, daß die „Kommunistische P a n

it ^ T er T  MaSSenverachtung der Sozialfaschisten 
^ 'h re u  Phrasen sich selbst die Grube gräbt, in die sie dau- 

scU^  hineintorkelt. Daß ihre Funktionäre in großer Zabi 
in die schwarz-rot-goldene Front überliefen und die An-
ï ï  ? £ nCn yt e i " iederstimmtcn’ die streikenden 

te r den Phrasen der KPD. mit ungeheurem Mißtrauen be-
« * - ,  hat seine greifbaren Ursachen. Wochenlang hat die 

ier Presse, die Arbeiter in der Illusion gehalten, daß 
.. ~~Jt „aif>e Kampffröht s e  i r  daß die Bedingungen des 
.treiks nn Einklang stünden mit den Notwendigkeiten einer 

pro,elansc,ien Abwehr- und daraus folgenden An- 
nnsaktion. Noch am Tage der Verbindlichkeitserklärung des 
.  Sh 5*pr“clls brö,,te der »Klassenkampf“ in Halle mit nicht 
nnr^h'• %  B,ödheit in die Ma« e n  hinein: „Die Massen

K ? u diesem Zeitpunkt fühlten die primitivsten
. -  \  f ,C' ls- daü d,e Knse nicht nur da, sondern daß bereits
. Entscheidung gefallen ist. Proletareer, die auf diese Blöd-

n J l n  h ! “* mUSSen wahrhaft,s  auf dem geistigen Nivem
H E  das Mo^ a» für genügend hält, um die eigene Opposition 

VernbannunK zu schicken, um sie in diesem Ni- 
2U *reiben- Zu dieser b , ö d e " Kornö-

7 ||„  d *Û  dafß efnlw “«entwegte Funktionäre „für Fort-
i o l e e d e ^ J ^ ? ?  Stimmen mit ^  Vorbehalt, daß dies 

"«■. ADOB. n i c h ,  „muß". M r „icht mO,-

der n i ' L , T w eJ m" r  KPD einil!e
leiber. in der d ? Z“ r“Ck- SiC wlrd P ^ c i
r  Z ’ Hys,erte ’ ich.san.melt Aber
ritetbeweKun*: fn CrfC E; ,scheid""*  • Oes,altu„s  der Ar-

c h r w i r d l  ,  " J ’e“" £en- bedeutsamen
W,rd das ohnc besondere Bedeutung bleiben

h r  verbindlich erklärten Schiedsspruch
[nd

i S U S l I  if! \ Gef* ïr  kim e  Und daher nur den Interessen 
>n K X  '  J ^ n f rnehhmertUms Kedient wörde. Der kämpfen- 
^Koilegensehai, nicht nur allein. so«Jen. der Arbeiterschaft

wird zwaagsläufig hiermit der Weg gewiesen.“

AK I^ 1° ewerkschattsbör°krateu sagen hier sehr klar, daß Hn 
Abweichen von dem Wege der „W irtschaftsdemokratie- und 
Jer TarlfpoUNk das Ende der Gewerkschaften überhaupt'be­
deuten wurde. Und sie haben Recht! Denn: um bei dem

Ä . "  Weiben: dCr Kam<>f *•*“  den verbind- *rW*rten Schiedsspruch ist ein Kampf gegen die Staats- 
gewaH selbst! Der Kampf gegen die „Wirtschaftsdemokratie“ 
Ä t eia Kampf gegen das Fundament, mit dem die Politik d«*r 

' ' t l  Und m t ' D k Gewerkschaften haben
H L c m ,  tC Tatsache vo" neuenrerhärtet, daß 

ihnen die Befehle der kapitalistischen Klasse heilig sind, und

T n  "  k- T u dCm WeKe abKchen können und werden, 
f " " * ?  bl" dahl"  Ki"Ken- Der Weg des Kapitalismus, das ist 
Ï Z i r  V  i* *  ?  Gewerkschaften, und damit sind nach der 
. °^ 'k der Gewerkschaftskönige, auch die Interessen des Pro­
letariats identisch mit denen des Kapitalismus sWbst

Arbeiter t o l T  "1™ °" * *  n‘Cht "Ur ieder Arbeiter langst, sondern gerade — um immer bei dem prak-

Ä W  2U, b «ibien ~  dCr Konfllkt in Mitteldeutsch- 
Tarift J T en, 'o  to rX tv to te n m *  auf die. Phrasen von 

anft  reue pfeift, daß die. Arbeiter von der Schlichtungspeitsche 
der Kapitalisten dirigiert werden und daß rfTe W trtvhaffc 
demokratie“ ,edi«,ich ein Mänte.chen ?  £  
werkschaftsstrategen umhängen, um ihren völligen Rankmtt 
2  0,6 ^ » ^ n  bereiteten schon im voraus -
U h S a 'v e n  7 " T  'Y iderS<a"des ™ » « h » n „ r t,nLomKklaven die Generalaussperrung vor. Sie bereiteten
schon im voraus dea offenen poHtfscb M achtkaavf vor. Sie
Pfeifen auf die „Wirtschaftsdemokratie“, sie kennen nur ein

E t e ^ k ^ r0 h Pr0flt! V° r dieSer Mobi,«nachung derEisenkönige haben die streikenden Arbeiter h n ii^ea iiliiii kanl
MMm.e ^ ‘L nf Ch detr  Mehmn* der Streikleitung wird der 
gesamten Arbeiterschaft zwangsläufig der Weg gew ie»n um 
des ..Tarifrechtes“ wegen weiterhin fortlaufend b ed tam x s- 
tos za kapltallerea! Die Rettung des „Tarifrechts“ ist also 
die Rettung der Peitsche die die kapitalistische Klasse über die 
l^ n sk a v e n  schwingt. Un_d e i stimmt schon, daß dem Pro- 

- wcnn es-w eiter den OewerkSc¥aftenTol«rt 
läufig hiermit der Weg gewiesen wird“!  Z w angs

Ob das Proletariat diesen Weg weiter und „zwangsläufig“ 
gehen wird, den ihm hier die Gewerkschaften w d S .  S t aller-

rraikrchU

Frtiut eiine-Kampffront « + r^ a ß  -die ' ^ n g u W n  d ^  ob ^
1 ^ 5 ^ 1“ £L.S,Ö,ldcn mit den Notwendigkeiten einer sion, sondern ob es “ St0* che * * *sion sondern ob es überhaupt als Klasse von der 

politischen Bühne verschwinden will, ob es zurückee 
worfen werden will in die schwärzeste Barbarei und X f c h  
seine Mission dann sieht, ein Heer von Arbeiteräristokraten 
zu mästen und im übrigen nur sein will Dünger für die kapi 
tahstlsche Gesellschaftsordnung. " ~

• L.?ieSe “ '^beidende Frage wird durch die zukünftiee Fnt 
*.ck.nn8 selbst entschieden werden. Immer w.eder ünd imme; 
von neuem wird das Proletariat* vor der Frage des Kampfes

nfr ̂ M rnT StCben- ^  immer ^  immer wieder

wieder wTr^df F ' "  ") zwan,£slä“,i« n w <*- Und immer
i, ♦ .. * aRe aufgeworfen werden, aufgeworfen vom
harten Dasein selbst: Wo ist der AuswegK U n d i ^ / ^
dJr if a s^evolutionäre Proletariat antworten: Iai Kampf gegen 
dea Kapitalismus! Es kann nich, mehr ein Kan.pTS n
K a m tJ ^  Unternehmertum, sondern iedem er s t S  
Kampi des P roletariat, steht die s esamte kapl “
hstische Klasse mit ihrer Justiz, ihrer wirtschaftlichen und 
PO .tischen Macht, ihrer Polizei und ihrem Staat Gegen d ie*  
Solidarität der kapitalistischen Klasse muß anlmarscWeren d“  
SOI,dar,sehe Klasse des P ro le ta ria t, Sie muB e r to n e n . Z  

IC werkschaften diesen Kampf nicht führen können noch 
wollen „"(1 muß sich die Kl^ssenkampf-Organisation schaffen,

gegen die Arbeiter, son^rt* L  n ,  r r  Kapitalisten gegen die Arbeiter, son-
dern d der Arbeiter gegen die Kapitalistenklasse

A v  ender Schritt vorwärts muß getan werden
am die \  oraussetzungen zu schaffen, selbst als denkende Men.'
sehen zu handeln und-zu kämpfen. Es mag schwer sein. mH 
dem Alten zu brechen, aber das Alte bricht Selbst oder wird

Frankreich ^e^nft^der^taW n«^^1̂  vora^gesag t haben, haI 
Senkung
starke innere Erschütterung durchSihf^i J a ö,Keru,1J5 ohne 
waren dafür maßgebend“  ̂ F ia ïS l S T S . k? inf lt  Drel Qründe 
ständig mehr zu einem fndustrieianl w i!? S f* t.r®tzde®
konnte S  Ä

sozialistische noch die k o n u n u n is l i s c h e ^ ™ ^ ch weder die 
wirklich revolutionären Geist b e S S ^  V° "  einem

G d ! ^ ^ ^ ^ 3 Su ^ nd 3 ê ^ ^ n  to”2 ^ ^ ^ ^ " ^ ß ^ r i v a i e s

4 S o Ï Ï ?  ^m ä^g^hat^H w ^d "allgemein6
sehen, den Anschluß an den GeldmTrï? „! i. il Schritt an«e- 
absehbarer Zelt di<» c u m i-.- eiamarkt zu bekommen, um In

: r Ä V H r s T . ' '? Ä '“Sw-»  
S T f t
sierung nur als ein W a h lm M A ^ /ö ï-  ,mit 'der Stabfli-
Block des nationalen Wiederaufbau nCa ansieht^ um den
der Direktor der B ^ k  v o ^  Auch
Brief an die deutschen Börsenblätter rddWWh nn« ^ «n 
wenn er auch auf die Sehwi pr U r t i , °P,timistfsch aus, 
Schuldregelung Ä t m S a Ä  b i e t l ? ^  *  die Krie^

seine Betrachtun^^redpm* ref° rme Economique“ schließt 
Franken im November 1927 fmifdpmXP° rt 4870 AliUiooe«

B in . . W I M M
Schilderung ist u n  V *  “ Ö

!nded,ĉ fs S “> “ " Ä
^n^sstaW l^ ie^^g  ̂ inUpra nkfe^ch“' ̂ e ” F r ^ f * b ^ ^  ™ ß~
ist. D?r v l S f S a ^ S s ' «  Af,«enb”f fc sc toT  Möglich’ 
bezweifeln zu müssen Es Mi w r A ? " o  (i t ÜDjlen stark '  
Frankreich nach den schon e i u £ ï g ^ r £ k £ t e n <̂ 7»hfnk-rc2a

ä£ !£ ? £ £ *  -H S “
Frankreichs 2 17^ Mmi P hetr“« der Ausfuhr-lieberschuß
Jahre l926 eÄI n i ï l ï ï T i f 1PraJ kcn.  ««enöber nur 80 
92  P ro««» ipri,, der Ausfuhr ist wertmäßig um
S e n l K?rinRer  gewesen als im Vorjahre infolge eineT

j 0’8, Prozent zu verzeichnen. Dieser Satz genauä 'ä  ä* ,^ .r s s r s f f i r S S
indem e r  gemeinsam mit der franzö&chen Presse die' A hl 
a ju n e je s  Aktivsaldos in den letzten MonaJen des v S h ^

zur Ge'ßel für die Arbdterklasse. die endlich lernen muß. sich 
selbst und dam,t eine Ordnung zu überwinden, in der ihr 
durch die Gewerkschaften, und parlamentarischen Parteien das 
Grab geschaufelt werden soll.

■ TT


